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Das Altstadtfest

Eine Gernsbacher Legende
Am dritten September-Wochenende ist es auch in diesem Jahr wieder 
soweit: eine Gernsbacher Legende wird lebendig, das Altstadtfest 
wird zum 20. Mal eröffnet.
So manches Mal drohte der Reiz dieses Festes im Trubel von Kom-
merz und Masse unterzugehen. Dazu schlich sich eine gewisse 
Festmüdigkeit ein. Doch all diese Faktoren konnten dem Altstadt-
fest nichts anhaben. Wohl legte man im Jahr 1988 eine Denkpause 
ein, aber immer wieder durchbrach die Freude an dem gemeinsa-
men Feiern (und dem gemeinsamen Arbeiten) diese lähmenden 
Entwicklungen. Der bestehende Idealismus der Beteiligten und das 
unermüdliche Engagement der Organisatoren trägt dazu bei, daß 
die zarte Pflanze „Altstadtfest“ neuen Auftrieb bekommt. Und dann 
geschieht es immer wieder: die schönen Erinnerungen werden wach, 
an fröhliche Stunden in den Weinkellern der Stadt, an das unkompli-
zierte Treffen von Freunden und Schulkameraden, die man schon seit 
Jahren nicht gesehen hat.
Gernsbach verwandelt sich für ein Wochenende in eine riesige 
Freilichtbühne. Musik liegt in der Luft. Die Beschaulichkeit und 
die Attraktivität der Altstadt machen dieses Fest zu einem einma-
ligen Fest im Veranstaltungskalender der Region. So geschieht es, 
daß auch die Nicht-Gernsbacher immer wieder den Weg an diesem 
dritten September-Wochenende in die Stadt an der Murg finden.
Wenn dann am Sonntagabend die Straßen und Gassen leerer werden, 
die Festlaune langsam wieder gedämpft wird, hört man reihum die 
Verabschiedungsformel: „Bis zum nächsten Altstadtfest.“

Jetzt Heizung modernisieren
und dreifach profi tieren!

Vierling
Schloßstraße 18
76593 Gernsbach
Tel. 0 72 24 - 65 72 40
badundheizungvierling@web.de
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Marktplatz schon gehört?

style and fine arts

Erleuchtung gefällig? 
Im Juni eröffnete in der Haupt-
straße 27 in der Gernsbacher Alt-
stadt die Galerie „style and fine 
arts“ des Lichtkünstlers Heiner 
Strackharn. Es sei schon immer 
sein Traum gewesen, die von 
ihm in liebevoller Arbeit hand-
gefertigten Leuchtobjekte und 
Schmuckstücke in seiner eige-
nen Galerie auszustellen, meint 
der gelernte Goldschmied. Das 
mediterrane Urlaubsflair des 
Standorts, welches ihn an seinen 
ehemaligen Wohnsitz auf Mal-
lorca erinnert, und die Fenster-
front des Geschäfts eignen sich 
perfekt zur Präsentation seiner 
Kunstwerke. Die Bereicherung 
der Altstadt wird sehr geschätzt 
und Kundschaft ließ nicht lange 
auf sich warten. – „So etwas ha-
ben wir noch nie gesehen!“, äu-
ßern beispielsweise Kunden ihre 
Begeisterung. Heiner Strackharn 
fertigt seine Objekte aus Holz-
platten, auf die er das zuvor auf 
Papier gezeichnete Motiv über-
trägt. Anschließend werden Ver-
tiefungen und Muster gefräst 
und modelliert, wonach Kompo-
sitionsblattgold auf die Flächen 
des Motivs aufgetragen wird. 

Das Motiv bleibt stets innerhalb 
eines Holzrahmens, welcher mit 
goldener oder silberner Farbe 
bemalt wird. In den Rahmen 
wird eine LED-Kette montiert, 
die für das Leuchten sorgt. Im 
Schnitt dauert es ungefähr zehn 
Tage, bis er ein solches Kunst-
werk abgeschlossen hat. Auf 
Kundenwunsch fertigt er ein Ob-
jekt in der gewünschten Größe, 
eigene Motive kann man nicht 
vorgeben. Bei seinen Motiven 
lässt sich Heiner Strackharn gern 
von der Sonne und der Symbo-
lik der Blume des Lebens, des 
Lebensbaums und der Mandalas 
inspirieren.
Heiner Strackharn hat sich auch 
an den Tagen der offenen Fenster 
beteiligt, in deren Rahmen ver-
schiedene Geschäfte ihre Schau-
fenster für eine Kunstausstellung 
zur Verfügung gestellt haben. 
Überzeugen Sie sich selbst bei 
einem Blick in seine ständig für 
Sie offenen Fenster!�  
� Antonia Peldszus
Style and fine arts
Hauptstr. 27
76593 Gernsbach
E-Mail: finearts@gmx.de

Weinschmecker

After-Work-Weinbar 

Die Gastronomie Gernsbachs ist 
um ein weiteres Juwel reicher ge-
worden: Im Gebäude des Alten 
Forstamts in der Rathausstraße 14 
feierte im August die After-Work-
Weinbar mit dem wohlklingen-
den Namen „Weinschmecker“ 
ihre Eröffnung. Schon in der ers-
ten Woche erleben die Betreiber 
einen großen Ansturm und sind 
teilweise mit Vorab-Reservierun-
gen ausgebucht. Die Atmosphäre 
ist ausgesprochen einladend: Im 
Innenbereich sitzt man in kleinen 
Sitzgruppen oder an der Bar; das 
Inventar ist stylish, die im Hinter-
grund laufende Musik untermalt 
die Szene stilvoll. Außen sitzt 
man in kleinen Gruppen auf der 
Terrasse oder im Schatten der 
Stadtmauer an einem der beiden 
Holztische, an denen je 10 Perso-
nen Platz finden. Beide Möglich-
keiten bieten einen wunderschö-
nen Blick auf die Murg und den 
gegenüberliegenden Katz’schen 
Garten. Insgesamt finden auch 
unter Covid-19-eingeschränk-
ten Bedingungen um die 40 
Gäste genügend Raum, um den 
Mindestabstand einzuhalten. Es 
sind bis April 2021 schon einige 
Events und Verkostungen ge-
plant, mehr dazu auf der Website. 
Auch für private Veranstaltungen 
wie Hochzeiten oder andere Fei-
erlichkeiten kann die Location 
gebucht werden.
Die Speisekarte, die in drei Kate-
gorien eingeteilt ist, hat für jeden 

Geschmack und jedes Budget 
etwas zu bieten. Das „Basisla-
ger“ bietet die günstigsten Va-
rianten, in der Kategorie „Him-
melsstürmer“ liegen die Weine 
in Qualität und Preisen schon 
etwas weiter oben, beim „Gip-
felglück“ schließlich findet man 
die qualitativ hochwertigsten 
Weine. Die Herkunft der Weine 
variiert: Es sind viele badische, 
pfälzische und elsässische Wei-
ne zu finden, jedoch auch wel-
che aus  Italien und Portugal. 
Natürlich bekommt man auch 
andere alkoholische sowie al-
koholfreie Getränke. Dazu gibt 
es delikate Snacks wie hausma-
rinierte Oliven, Brotvariationen 
oder Vesperplatten. Warum also 
nicht beim nächsten Spaziergang 
durch die Altstadt den Wein-
schmecker ausprobieren?�  
� Antonia Peldszus

Rathausstraße 14
76593 Gernsbach
Öffnungszeiten:
Mi. 15 – 20 Uhr
Do. & Fr. 15 – 22 Uhr
Sa. 11 – 15 Uhr
www.weinschmecker- 
gernsbach.de 
hallo@weinschmecker- 
gernsbach.de
Tel. 0 72 24/9 89 38 42

Heiner Strackharn in seiner Werkstatt.

Weinschmecker: Constance & Jens Rheinschmidt mit Julia & Steffen 
Müller.
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Marktplatzschon gehört?

Naturfreund sucht Heuhütte
Naturfreund und Bienenzüchter sucht Heuhütte, Wald 
und Wiesen zum Kauf.  Der Zustand der Hütte ist zweit-
rangig, die Heuhütte sollte sich in einer ruhigen Lage 
mit Bachlauf befinden. Jedes Angebot wird besichtigt. 

Angebote gerne per Mail oder telefonisch an:
Mail: johanneseppinger@web.de
Tel.: 0174 32 67 690 

Schatzinsel

Schleckselkür
Gernsbach sucht das beste Brombeer-Marmeladen-Rezept.

Mittlerweile ist der Gernsbacher 
Schleckselwettbewerb schon 
eine Veranstaltung mit Tradi-
tion und weit über die Grenzen 
Gernsbachs hinaus bekannt. In 
den letzten Jahren wurden die 
Hobbyköche immer mutiger und 
kreativer in ihren Rezepturen. 
Auch die Präsentationen waren 
ausgefeilter und liebevoller als 
noch 2012, beim ersten Wettbe-
werb, zu dem die Stadt Gerns-
bach, zusammen mit Schloss 
Eberstein und der Schatzinsel, 
aufgerufen hatte. 
In diesem Jahr hat das Orga-
nisationsteam um Sabine Katz 
und Bernd Werner bewusst eine 
Frucht gewählt, die weniger im 
Garten als vielmehr im Wald und 
der freien Natur wächst. In Coro-
na-Zeiten haben viele Menschen 
wieder die Freude an Unterneh-
mungen mit der ganzen Familie 
entdeckt. Rund um Gernsbach 
gibt es viele Brombeerhecken, 
und so können die Hobby-Köche 
diesmal fleißig Beeren sammeln, 
bevor sie ihre einfallsreichen 
Marmeladen-Kreationen in der 
Küche zubereiten.  
Bedingung ist: Eine Zutat müs-
sen Brombeeren aus unserer 
Region sein. Ansonsten sind der 
Phantasie wieder keine Grenzen 
gesetzt.
Wer mitmachen möchte, kann 
vom 12. bis 19. Oktober 
seine Marmelade (3 Gläser mit 
mindestens je 180 Gramm) 
zusammen mit dem Rezept in 
der Touristinfo Gernsbach oder 
der Schatzinsel am Kelterplatz 

abgeben. Dort gibt es auch die 
Anmeldeformulare, die man 
sich aber auch im Internet unter 
www.gernsbach.de/marmelade 
herunterladen kann.
Eine hochkarätige Jury, be-
stehend aus Sternekoch Bernd 
Werner, einem Marmeladen- Fa-
brikanten, der Bürgermeistergat-
tin Jasmin Christ, dem Gewinner 
des letzten Marmeladen-Wett-
bewerbs, Claus Neumann, und 
der Initiatorin und Schatzinsel-
Inhaberin Sabine Katz bewertet 
Geschmack, Kreativität, Optik, 
Konsistenz und Präsentation. 
Interessant sind aber nicht nur 
die Marmeladen selbst, sondern 
auch die Geschichte und Ge-
schichtchen dahinter, wie es zu 
dem Rezept kam, Kurioses bei 
der Herstellung und vieles mehr.
Am Mittwoch, den 21. Okto-
ber um 18 Uhr findet die offi-
zielle Abschlussveranstaltung, 
die Schlecksel-Kür, wieder auf 
Schloss Eberstein statt. Alle 
Teilnehmer und Interessierten 
sind recht herzlich eingeladen, 
die eingereichten Marmeladen 
zu verkosten und ihre Lieblings-
marmelade für den Publikums-
preis zu wählen.
Die Jury gibt dann ihre Gewin-
ner bekannt.
Das Gewinnerrezept wird wieder 
als „Gernsbacher Schlecksel“ 
produziert und in Gernsbach zu 
kaufen sein, und die eingereich-
ten Marmeladen werden auch 
dieses Jahr wieder für einen 
wohltätigen Zweck verkauft.

WEIN KOST 
Schloss Eberstein

Wein – Souvenirs – Delikatessen

Im Innenhof von Schloss Eber-
stein hat ein kleiner, aber feiner 
Souvenir- und Feinkostladen er-
öffnet. Im Angebot findet man 
die köstlichen hausgemachten 
Soßen aus der Schlossküche 
(sehr empfehlenswert: Hummer-
schaum), selbstgemachte Mar-
meladen und Chutneys, Produk-
te regionaler Hersteller aus dem 
Genuss-Netzwerk „JRE – Jeunes 
Restaurateurs“ wie besondere 
Essige, Öle oder Schokoladen. 
Aus der Confiserie der Schloss-
küche kommen verlockende 
Pralinen, Kuchen und Torten. 
Natürlich gibt es auch die Gerns-
bacher Schlecksel und den Wein 

vom Weingut Schloss Eberstein. 
Vor dem Lädchen laden Tisch 
und Bänke zum Verweilen und 
vor allem Verkosten von Wein 
oder Kaffee und Kuchen ein. Ein 
absoluter Hingucker sind die an-
gebotenen Souvenirs passend 
zum Thema Wein oder Schloss-
Ambiente. Das Ehepaar Bernd 
und Roswitha Werner betreuen 
mit dem Team von Schloss Eber-
stein das liebevoll zusammenge-
stellte Sortiment und freuen sich 
auf zufriedene Kunden.

Geöffnet hat Wein & Kost am 
Freitag, Samstag und Sonntag 
von 11.00 Uhr bis 18.00 Uhr.
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Marktplatz

Maharaja.In

Kulinarische Köstlichkeiten aus 
Indien jetzt in Gernsbach genießen

Am 16. August 2020 feierte 
das indische Restaurant in der 
Hauptstraße 22 seine Eröff-
nung.
In angenehmer Atmosphä-
re schweift der Blick von den 
orientalischen Gemälden an 
den apricot gestrichenen Wän-
den zum ausgewählten Gericht, 
welches im edlen kupfernen 
Tafelgeschirr serviert wird. Im 
Außenbereich sitzt man mit 
Blick auf die wunderschöne 
Altstadt Gernsbachs, während 
man die servierten Delikatessen 
verzehrt. Die Speisekarte weist 
zumeist nordindische Speisen 
wie Hähnchencurrys in viel-
seitigen Variationen mit diver-
sen Saucen und Beilagen auf, 
auch Lamm- und Fischgerichte 
sowie Tandoori-Speisen (vom 
Grill) sind keine Mangelware. 
Selbstverständlich werden auch 
diverse vegetarische Speisen 
angeboten, von der Küche emp-
fohlen wird besonders „Palek 
Paneer“, ein Gericht mit Feta 
ähnelndem Käse, Spinat und 
gemahlenen Gewürzen. Allge-
mein sind die Speisen schärfer, 
als man es aus der deutschen 
Küche gewohnt ist, jedoch 
wird auf Wunsch die Würzung 
gern angepasst. Jedem Gericht 
ist hochwertiger, langkörni-
ger Basmatireis beigefügt, als 

Beilage kann man auch eines 
der beliebten Naan auswäh-
len, flache, ungesäuerte Brote, 
die in verschiedenen Versio-
nen angeboten werden. Neben 
dem Bier des Sponsors Alpirs-
bacher steht ein weiteres Bier 
auf der Speisekarte: Kingfisher, 
das beliebte indische Bier. Ein 
weiteres Getränk darf natürlich 
ebenfalls nicht fehlen: Chai, in-
discher Milchtee, unverzichtbar 
für ein indisches Restaurant. Es 
stehen verschiedene Desserts 
zur Auswahl, besonders be-
liebt ist Kheer, eine Nachspei-
se aus Bio-Milchpudding mit 
Reis, Rosenwasser, Mandeln 
und Pistazien. Die ersten Reak-
tionen der zahlreichen Gäste im 
Lokal sind höchst positiv. Auch 
telefonische oder vor Ort getä-
tigte Bestellungen werden im 
Handumdrehen zum Abholen 
bereitgestellt und können dann 
im eigenen Zuhause verzehrt 
werden. Guten Appetit!�  
� Antonia Peldszus

Maharaja.In
Mi. – Mo. 11.30 – 14.30 Uhr,
17.00 – 22.30 Uhr
Dienstags Ruhetag
Tel. 0 72 24/65 64 251
Maharaja.gernsbach@gmail.
com
www.maharadja.eatbu.com

Manwinder Singh Bajwa und sein Team freuen sich auf die Gäste.

Gartenbaubetrieb Rudolf Leiber

90 Jahre Tradition –  
Vom Samenkorn zur Pflanze 
Während es im Murgtal vor 
über 90 Jahren, als Garten-
bau Leiber gegründet wurde, 
zahllose Gärtnereibetriebe gab, 
stellt der Betrieb heute ein ech-
tes Alleinstellungsmerkmal für 
Gernsbach dar. Angefangen hat 
alles mit Gemüse, um das Jahr 
1907, als die zahlreichen wohl-
habenden Herrschaften Gerns-
bachs eigene Gärtner beschäf-
tigten, die für das frische Grün 
im Garten und auf dem Teller 
sorgten. Rudolf Leiber wagte 
mehr – es wurden Schnittblumen 
ins Sortiment aufgenommen (der 
einzige Artikel, der heute auf 
dem rund 10.000 m2 großen Ge-
lände der Gärtnerei nicht mehr 
angeboten wird). Nach und nach 
kamen Topfpflanzen und Blu-
menzwiebeln dazu, bis man den 
Großmarkt in Karlsruhe bedie-
nen konnte. Durch die aktuelle 
Bewegung für mehr Umweltbe-
wusstsein werden wieder mehr 
Nutzpflanzen verlangt – worauf 
der Betrieb natürlich gerne ein-
geht. Die Labels „Regional“ und 
„Bio“ werden hier nicht als lose 

Begriffe zur Bedienung eines 
Trends verwandt, wer hier ein-
kauft, weiß wirklich, woher das 
Produkt kommt – „Ich bin von 
hier!“, teilen die Pflanzen aus 
eigener Zucht dem Kunden mit. 
Alle Obst- und Gemüsesetzlin-
ge werden auf der betriebseige-
nen Produktionsfläche von ca. 
4.500  m2 von den 13 Mitarbei-
tern per Hand gezogen – genau 
wie die 750.000 Blumenzwie-
beln jährlich. Und es ist offen-
sichtlich: Das vielfältige Sorti-
ment und dessen hohe Qualität 
sowie die ausgiebige individu-
elle Beratung durch Fachkräfte 
lohnen einen Besuch – lassen 
auch Sie sich davon überzeugen 
und gehören Sie zu den glück-
lichen Kunden von Gartenbau 
Leiber!
� Antonia Peldszus

Gartenbau Leiber
Schwarzwaldstraße 10 – 12
76593 Gernsbach
Öffnungszeiten:
Mo.-Fr. 8.30 – 18.00 Uhr
Sa. 8.30 – 13.00 Uhr

Firmeninhaber Franc Gerloff mit Sohn Michael. 
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Lange im Gespräch – nie zustande gekommen

Ein Murgtal-Heimatmuseum  
in Gernsbach
„Die Zeit der Heimatmuseen ist angebrochen“, hieß es im Juli 1924 
fast euphorisch über eine Ausstellung im Gernsbacher Rathaussaal. 
Drei Wochen lang wurde beispielhaft gezeigt, was künftig in einem 
„Murgtal-Heimatmuseum“ dauerhaft zu sehen sein sollte. Doch alle 
Anstrengungen, hierfür in den Folgejahren geeignete Räumlichkei-
ten zu finden, verliefen im Sand.

Nach dem verlorenen Ersten 
Weltkrieg gewann die Idee einer 
lokal umgrenzten „Heimat“ als 
identitätsstiftendem Bezugs-
punkt einer „bodenständigen 
Kultur“ vielerorts an Attraktivi-
tät. Die Suche nach „einer einfa-
cheren, aber zufriedenen Vergan-
genheit“, wie es der Gernsbacher 
Realschuldirektor Dr. Franz 
Schneider als Idealbild ausgab, 
lässt sich als Flucht vor den Zu-
mutungen der Moderne deuten. 
Angesichts der jüngst zuvor er-
fahrenen Zertrümmerung der 
deutschen Großmachtstellung 
lag es in diesem Kontext nahe, 
die vermeintliche „heile Welt“ 
in den geschichtlichen und kul-
turellen Zeugnissen der nächsten 
Umgebung zu suchen.
Bereits im Februar 1922 fand 
ein viertägiger, von gelehrten 

Vorträgen geprägter „Heimat-
kurs“ in Gernsbach statt, der mit 
einem „Heimattag“ begann. Als 
Veranstalter trat der 1909 ge-
gründete Verein Badische Hei-
mat auf, der zu dieser Zeit in 
Schneider lediglich einen „Ver-
trauensmann“ in Gernsbach be-
saß. Treibende Kraft scheint der 
1919 erstmals ins Amt berufene 
Bürgermeister Georg Menges 
gewesen zu sein, der 1921 auch 
dafür sorgte, dass die Stadt Mit-
glied der Badischen Heimat 
wurde.
Richtete sich der Heimatkurs 
primär an Multiplikatoren wie 
Bürgermeister, Ratsschreiber, 
Lehrer und Pfarrer, war der mit 
Gesang, Tanz und Gedichtvor-
trägen bereicherte Heimattag 
für die breite Öffentlichkeit be-
stimmt und ein solcher Erfolg, 

dass er die Woche darauf ein 
zweites Mal stattfand.
In der Folge bildete sich eine 
Gernsbacher Ortsgruppe der Ba-
dischen Heimat unter Schneiders 
Leitung, der zur „Weckung und 
Pflege der Heimatliebe“ den Plan 
fasste, wenigstens die „dürftigen 
Überreste an alten Gebrauchs-
gegenständen, an Bildern, Haus-
rat und Geräten“ zu sammeln. So 
kam, wie Schneider berichtet, 
„manches verkannte Stück zu 
Tage, so die heute kaum mehr 
benutzten Werkzeuge des Haus-
fleißes der Frauen des Tals und 
die stolzen Zeugen des städti-
schen Zunftwesens“. Ergänzt 
durch Leihgaben aus Familien-
besitz war der Fundus bald groß 
genug, um die „dem Moder ent-
rissenen Stücke“ der Öffentlich-
keit zeigen zu können.
Die entsprechende Ausstellung 
fand vom 6. bis 27. Juli 1924 
statt. Die Stadtverwaltung stellte 
hierfür den Bürgersaal im zwei-
ten Stock des heutigen Alten 
Rathauses zur Verfügung. In the-
matische Abteilungen gegliedert, 
wurden unter anderem sakrale 
Kunstgegenstände und Zeugnis-
se der Volksfrömmigkeit, alte 
Karten und Pläne sowie eine 
größere Sammlung von Bildern 
aus dem Murgtal gezeigt, die 
bis ins 17. Jahrhundert zurück-
reichten. Die Porträtsammlung 
bekannter Gernsbacher steckte 

„noch in den Anfängen“, und 
auch die im Rathauserker unter-
gebrachte „Flößerecke“ litt unter 
einem „Mangel an geeigneten 
Ausstellungsgegenständen“, wie 
Schneider selbstkritisch ver-
merkte.
Eine weitere Abteilung versam-
melte „Erinnerungsstücke an 
die Revolutionsbewegung von 
1849“. Letztere wurde zwar als 
„irregeleitete Volksbewegung“ 
charakterisiert, aber zugleich 
als „Vorläufer unseres heutigen 
Volksstaates“ gewürdigt.
Neben einer „traulichen Spinn-
stube“ bildete die „dämmerige 
Zunftstube“, in die auch der Ka-
chelofen des Saals einbezogen 
war, „den Glanzpunkt der Aus-
stellung“. Hier fanden sich unter 
anderem massive Möbel und 
allerlei Geschirr, mehrere Zunft-
laden, aber auch eine Nacht-
wächterhellebarde, die Fahne 
der Bürgerwehr von 1830 und 
verschiedene Urkunden aus dem 
städtischen Archiv.
In seinem Resümee deute-
te Schneider an, dass sich für 
das geplante Heimatmuseum, 
„das all diese schönen Sachen“ 
auf Dauer beherbergen kön-
ne, bereits „eine vollkommene 
Lösung“ der Raumfrage an-
biete. Den Ort nannte er nicht. 
Er wünschte nur, dass es beim 
späteren Rückblick auf die Aus-
stellung nicht heiße: „Ein großer 

Die im Rathauserker untergebrachte „Flößerecke“ litt unter einem 
„Mangel an geeigneten Ausstellungsgegenständen“.
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Aufwand ist umsonst vertan.“ 
Die von Schneider geheimnis-
voll angedeutete „vollkommene 
Lösung“ zerschlug sich augen-
scheinlich, noch ehe sie kon-
kret wurde. Näher an eine Rea-
lisierung geriet das Vorhaben 
1929/30. Als die Stadt 1929 die 
Villa Clemm erwarb, um dort ein 
Kurhaus einzurichten, sollte zu-
sätzlich auch das geplante Hei-
matmuseum dort unterkommen. 
Im Frühjahr 1930 wies die Stadt 
der Ortsgruppe der Badischen 

Heimat sogar bereits einen be-
stimmten Raum zu. Noch vor 
der Einrichtung des Museums 
erfolgte allerdings ein Rückzie-
her. Der Kurhauspächter Ehlers 
erklärte nämlich, alle Zimmer im 
Erdgeschoss selbst zu benötigen.  
Einer ebenfalls diskutierten Un-
terbringung im Kornhaus stand 
die Säuglingsfürsorge im Weg, 
die ebenfalls eine Unterkunft 
brauchte. Auch die Idee, das ehe-
malige Amtsgerichtsgebäude für 
die Museumszwecke zu verwen-

den, gelangte später nicht über 
vage Absichten hinaus.
1932 war über Monate im Ge-
spräch, die Sammlung nach 
Rastatt in das dortige Heimat-
museum zu geben. Als dessen 
Direktor, Professor Krämer, 
allerdings gegen Jahresende 
endlich die benötigten zwei zu-
sätzlichen Räume von der Stadt 
Rastatt erhielt, war es nun Gerns-
bach, das die Gegenstände nicht 
mehr abgeben wollte. Denn mit 
der Übernahme der Villa Weber 

und der diskutierten Verlagerung 
des Rathauses in das Gebäude 
an der Igelbachstraße schien im 
bisherigen Rathaus Platz frei zu 
werden. Im Mai 1936 zog die 
Stadtverwaltung in ihr neues Do-
mizil – doch im nunmehr „Alten 
Rathaus“ war für das Heimatmu-
seum erneut kein Zimmer mehr 
frei.
Keiner der verschiedenen Bür-
germeister Gernsbachs versäum-
te es in den 1930er Jahren, dem 
Museumsprojekt seine grund-
sätzliche Unterstützung zuzusa-
gen. So versicherte Dr. Walther 
Reidel im September 1934, „daß 
ich dieser wichtigen heimat-
kundlichen Aufgabe mein volls-
tes Interesse widme und daß sich 
bis zum Frühjahr eine befriedi-
gende Lösung finden muß“. 
Am Ende aber stellte sich jeweils 
heraus, dass es vordringlichere 
Aufgaben gab, als ein Museum 
einzurichten.
Nachteilig kam hinzu, dass der 
Hauptinitiator des Vorhabens, 
Franz Schneider, bereits 1928 
nach Karlsruhe verzogen war. 
Als neue treibende Kraft der 
Museumsidee in Gernsbach ver-
suchte sich Hauptlehrer Hein-
rich Langenbach zu profilieren. 
Als im September 1934 in For-
bach eine heimatkundliche Aus-
stellung stattfand und auch dort 
die Idee aufkam, daraus eine 
Dauerausstellung werden zu 

Ausstellung im Juli 1924 im Bürgersaal im zweiten Stock des heutigen Alten Rathauses.
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lassen, zeigte sich Langenbach 
alarmiert. Er wies Bürgermeister 
Reidel darauf hin, „daß sich so 
allerhand regt und wir die Dör-
fer damit nicht vorankommen 
lassen dürfen. Ich halte Gerns-
bach allein für den gegebenen 
Ort. Mag sein, daß ein wenig 
Lokalpatriotismus obwaltet! 
Doch ist Gernsbach von jeher 
Mittelpunkt in historischer Hin-
sicht gewesen und sollte es auch 
fürderhin bleiben.“

Vorläufig untergebracht waren 
die Gegenstände der heimat-
geschichtlichen Sammlung in 
der Villa des Fabrikanten und 
späteren Ehrenbürgers Ernst 
Böhm, des langjährigen Ortsvor-
sitzenden der Badischen Heimat. 
1938 ließ die Stadt sie von dort 
in das Rathaus bringen; Böhm 
verlebte zu dieser Zeit bereits 
seinen Ruhestand in München. 
Bei dieser Gelegenheit versi-
cherte der damalige Bürgermeis-

ter Friedrich Bender nochmals, 
dass die Gegenstände für ein 
künftig einzurichtendes Heimat-
museum Verwendung finden 
sollten. Tatsächlich aber ging im 
Laufe der folgenden Jahre und 
Jahrzehnte viel von dem ver-
loren, was Anfang der 1920er   
Jahre einmal mit viel Enthusias-
mus zusammengetragen worden 
war.
1961 geriet die Idee eines 
Heimatmuseums in Gernsbach 
nochmals für kurze Zeit in die 
Schlagzeilen, als die Kultur-
gemeinde einen entsprechen-
den Vorschlag machte – nun 
allerdings erweitert um den 
Gedanken eines anzugliedern-
den Papiermuseums.
Tatsächlich realisiert wurde 
das Vorhaben eines Murgtäler 
Heimatmuseums stattdessen 
schließlich in Bermersbach. Dort 
hatte der Ratsschreiber Gotthard 
Wunsch ab 1959 begonnen zu 
sammeln, was andere als „altes 

Zeug“ wegwerfen wollten. 
1986 entstand daraus nach 
Jahrzehnten beharrlicher Arbeit 
das „Murgtäler Dorfmuseum“, 
das seit 1996 den Namen 
„Murgtal-Museum“ trägt.
Bereits aus dem Jahr 1969 
datiert eine Korrespondenz 
zwischen Gotthard Wunsch und 
Franz Schneider, in der sich 
Wunsch nach dem Verbleib der 
Gegenstände erkundigte, die 
einst 1924 in Gernsbach gezeigt 
worden waren. Schneider 
konnte nur berichten, dass er 
die Fürsorge für die Sammlung 
bei seinem Wegzug 1928 
abgegeben habe: „Seitdem 
habe ich über den gesamten 
Heimatpflegekomplex in 
Gernsbach nichts mehr gehört.“ 
Er fuhr fort: „Umso mehr 
freue ich mich, daß das vor so 
langer Zeit gelegte Samenkorn 
doch noch aufgegangen ist und 
Früchte zu tragen beginnt.“

Wolfgang Froese
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Gernsbach vor 85 Jahren
Vieles hat sich im Leben Gernsbachs in den vergangenen Jahrzehn-
ten verändert, vieles droht in Vergessenheit zu geraten. Dr. Casimir 
Katz hat seine Erinnerungen an Gernsbach aus den dreißiger Jahren 
festgehalten und damit einen wertvollen Beitrag zur Geschichte der 
Stadt geleistet. Aus seinem eigenen Blickwinkel beschreibt er aus-
führlich insbesondere das Erwerbsleben der Bürger in jenen Jahren.

Gernsbach war Anfang der 
dreißiger Jahre eine typische 
Kleinstadt mit noch nicht ein-
mal 5.000 Einwohnern. Es war, 
wie man heute sagen würde, 
ein Mittelzentrum mit einem 
Oberamtmann und Amtsgericht 
mit vielen handwerklichen Be-
trieben und Ladengeschäften. 
Murgtalaufwärts gab es diese 
nicht. Die Bauern und Arbeiter 
vom oberen Murgtal kamen nach 
Gernsbach zum Einkaufen, zum 
Markt oder zum Arztbesuch, 
denn außer in Forbach und Wei-
senbach gab es in den übrigen 
Orten weder Arzt noch Zahnarzt 
noch Apotheke.
Ein großer Teil der Bevölke-
rung hatte noch von der Land-
wirtschaft gelebt, die aber nicht 
ausreichte, um eine Familie zu 
ernähren. Die landwirtschaft-
lichen Betriebe im Murgtal wa-
ren winzig klein, zudem waren 

die Felder noch durch die Flur-
bereinigung zerstückelt und 
umfassten nur wenige Ar. Die 
Leute waren gezwungen, als 
Waldarbeiter oder Arbeiter in 
den Industriebetrieben vor allem 
in der Holz- und Papierindustrie 
oder später bei Daimler-Benz ihr 
Brot zu verdienen. Die eigene 
Landwirtschaft gab ein ordent-
liches Zubrot und machte die 
Bevölkerung von der Arbeits-
losigkeit der dreißiger Jahre un-
abhängig, wenn auch das, was 
in der Landwirtschaft verdient 
wurde, mit unverhältnismäßig 
starkem körperlichen Einsatz 
erwirtschaftet werden mußte. 
Die Arbeit auf den Feldern blieb 
weitgehend den Frauen über-
lassen, die Männer arbeiteten 
nur in den Abendstunden oder 
früh morgens, bevor die Arbeit 
in den Fabriken losging, auf den 
Feldern. Im Murgtal wurden vor 

allem Getreide und Kartoffeln 
angepflanzt, und daneben gab es 
Weidegründe. Bis hinauf nach 
Forbach gab es damals Land-
wirtschaft, und in Gernsbach 
fanden sich landwirtschaftliche 
Betriebe weit bis hinauf auf 
den Kugelberg oder den Fech-
tenbuckel. Landwirtschaftliche 
Maschinen waren keine vorhan-
den. Das Getreide und das Gras 
wurden mit der Sense gemäht, 
an schwierigen Stellen auch mit 
der Sichel. Das Getreide wurde 
mit großen Holzrechen zusam-
mengetragen und von Hand mit 
Stroh zusammengebunden.
Die Bauern mußten ihr Getreide 
zu Lohndreschereien anliefern, 
wo mit Dreschmaschinen und 
Dampflokomobilen gedroschen 
wurde. Die Frauen transportier-
ten das Getreide weitgehend auf 
dem Kopf, auf dem Kopf wurde 
auch die Gülle oder, wie man 
in Gernsbach sagt, die Mischt-
brüh, auf die Felder getragen. 
Als Transportfahrzeuge gab es 
die Kuhfuhrwerke. Die Kühe 
waren mit den heutigen Kühen 
nicht zu vergleichen, sie gaben 
nur eineinhalb bis zweieinhalb 
Liter Milch, weil sie schlecht 
gefüttert waren und dazu noch 
schwere Arbeit leisten mußten. 
Kühe gab es damals auch in der 
Stadt Gernsbach. Viele Gerns-
bacher, die kleine Äcker vor der 
Stadt hatten, hielten sich Kühe.
Ziegen gab es in der ganzen 

Stadt, nicht nur in der Bleich
straße, sondern auch in der Alt-
stadt. Wegen der vielen Kühe 
und Ziegen mußte die Stadt – das 
war noch ein Gesetz von Mark-
graf Karl Friedrich – einen Far-
ren, d. h. einen Stier, und einen 
stadteigenen Ziegenbock halten.
Wenn Heuernte war, mußten 
auch die Männer heran, um das 
Heu rechtzeitig hereinzubringen. 
Bei den Sägewerken konnte man 
erleben, daß plötzlich, wenn das 
Wetter günstig war, überhaupt 
niemand zur Arbeit erschien 
und die Gatter stehen bleiben 
mußten. Das gab immer wieder 

Bei der Heuernte musste die ganze Familie mitarbeiten.

Vieles wurde von den Frauen auf 
dem Kopf getragen.
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Ärger, ließ sich aber nicht ver-
meiden.
Der gesamte Holztransport zur 
Bahn oder in der näheren Um-
gebung wurde mit Ochsen be-
wältigt. Die Ochsen zogen mit 
dem Kopf. Es gab Gespanne 
mit zwei, aber auch mit vier 
Ochsen. Auf diesen Ochsen-
karren wurden Ladungen bis zu 
20 – 25 Festmeter in Längen bis 
zu 30 Meter transportiert. Voran 
ging der Fuhrmann, hinten sein 
Gehilfe, der die Bremsen am 
Nachläufer bediente. Der Trans-

port ging unendlich langsam 
voran. In den Wäldern wurde 
das Holz auch mit Ochsen ge-
rückt. Manche Speditionsfirmen 
wie z. B. die Forbacher, später 
die Gernsbacher Firma Merkel, 
hatten mit Ochsen begonnen. 
Die Futterkrippe aus Holz hing 
meist unter den Holzstämmen. 
Wenn die langen Fuhrwerke um 
enge Kurven mußten, wie z. B. 
bei der Hofstätte, gab es oft er-
hebliche Probleme. Mehr als 
einmal wurde eine Hauswand 
gestreift. Die Ochsen wurden 

nicht mit Schlägen, sondern mit 
Peitschenknallen angetrieben 
und mit wahnsinnigem Gebrüll, 
das mir heute noch in den Ohren 
klingt. Die Ochsen mußten auch 
getränkt werden. In Gernsbach 
gab es deswegen sowohl an der 
Schloßstraße als auch an der 
Igelbach- und Bleichstraße zahl-
reiche Brunnen.
Die auswärtigen Arbeiter, zum 
Beispiel aus Bermersbach, Rei-
chental oder Lautenbach, muß-
ten jeden Morgen weite Strecken 
zu Fuß zur Fabrik oder zunächst 
einmal zur Eisenbahnstation 
gehen. Die Eisenbahn fuhr aber 
damals wesentlich öfter als heu-
te, zu Arbeitsbeginn dürfte alle 
halbe Stunde ein Zug das Murg-
tal hinauf und hinunter gefahren 
sein, und die Züge waren voll 
besetzt. Viele Reisende mußten 
stehen. Besonders überfüllt wa-
ren die Züge im Sommer, wenn 
ganze Scharen von Menschen 
aus Karlsruhe nach Raumünzach 
fuhren, um dort in den Wäldern 
Blaubeeren zu pflücken und am 
Abend mit großen gefüllten Ei-
mern und Körben mit 10 bis 25 
Pfund nach Hause zurückkehr-
ten. Auch der Güterverkehr war 
wesentlich lebhafter. Die Eisen-
bahnübergänge waren noch nicht 
alle beschrankt, und so klingel-
te der Zug während der ganzen 
Fahrt.
Autoverkehr gab es nur wenig. 
Autos hatten nur die Fabrikan-
ten oder Ärzte, Zahnärzte und 
Rechtsanwälte hatten keine. 
Auch bei Firmen wie Katz & 

Klumpp gab es nur zwei Autos, 
eines für die Direktion und eines 
für den Holzeinkauf. Ab und zu 
brausten durch Gernsbach Wa-
gen von Daimler-Benz, die ein-
gefahren werden sollten. Es wa-
ren Lastwagenchassis, auf denen 
nur eine Kiste montiert war, auf 
der der Fahrer oder vielleicht ein 
Ingenieur saß und die dann im-
mer in Gruppen von sechs bis 
zehn Fahrzeugen mit lautem Ge-
töse durch die Stadt fuhren. Zu 
den Einfahrern soll vor dem Ers-
ten Weltkrieg auch der spätere 
Präsident von Jugoslawien, Mar-
schall Tito, gehört haben, dessen 
Vorliebe für Mercedes-Benz 
noch aus der Zeit stammen soll, 
als er in diesem Unternehmen in 
Österreich und Deutschland be-
schäftigt war.
Zu den wenigen Autobesitzern 
zählte auch der Rennfahrer Char-
lie Kappler, der vor dem Ersten 
Weltkrieg einmal Weltmeister 
gewesen sein soll. Er fuhr im 
großen offenen Mercedes-Kom-
pressorwagen, hinter ihm saß 
ein großer Schäferhund, der den 
Eindruck machte, als ob er der 
Herr wäre. Charlie Kappler, Bru-
der vom Direktor des Daimler-
Benz-Werkes, war besonders in 
Gernsbachs Damenwelt beliebt.
Gernsbach war damals nicht so 
ausgedehnt wie heute. Östlich 
der Bahnlinie gab es nur wenige 
Häuser in der Austraße und die 
Villen von Hoeschs und Richard 
Weber. Östlich des Sandwegs 
waren ausgedehnte Obstgärten, 
meist Mirabellen. Der größte 

Auf diesen Ochsenkarren wurden Ladungen bis zu 25 Festmeter 
transportiert.

Charlie Kappler in seinem Supra SS Ende der 20er Jahre.
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Teil wurde zu Schnaps gebrannt, 
der in großen Kuttern an die 
Gernsbacher Gastwirte verkauft 
wurde.
Im übrigen waren die Wiesen 
versumpft, die sogenannte Ko-
lonie – heute Nordstadt – gab es 
noch nicht, nur gegenüber der 
Firma Schoeller & Hoesch war 
eine Werkssiedlung mit wenigen 
Häusern, die damals als vorbild-
lich galten.
In Scheuern gab es nur zwei oder 
drei Hauptstraßen, die Weinau 
war noch nicht bebaut. Nörd-
lich der Altstadt gab es nur die 
beiden Schulen, die Realschule 
und die Volksschule, in dem Ge-
biet Weinberg- und Usselbach-
straße waren noch Gärten. Auch 
im Westen der Stadt, hinter dem 
Storchenturm, gab es keine Be-
bauung. In der Casimir-Katz-
Straße stand nur das Kranken-
haus und einige wenige Häuser. 
Der obere Teil der Casimir-Katz-
Straße – vom Storchenturm an 
aufwärts – wurde im übrigen 
1933 in Adolf-Hitler-Straße um-
getauft.
In der Altstadt gab es wesentlich 
mehr Läden als heute. Sehr ger-
ne gingen wir in die Konditorei 
Fischer, deren Erzeugnisse sich 
durchaus mit denen einer Groß-
stadt vergleichen ließen. Der alte 
Konditor Fischer war das, was 

man früher einen Zuckerbäcker 
nannte.
Daneben gab es auch noch vie-
le Handwerksberufe wie Sattler, 
Tapezierer, Seiler oder Schuster. 
Die meisten Handwerker wohn-
ten in der Waldbachstraße, die 
damals außerordentlich dicht be-
baut und sehr eng war.
In der Bleichstraße und der Igel-
bachstraße war vom einen Ende 
des Ortes bis zum anderen Ende 
Geschäft an Geschäft. Als Kin-
der hat uns der Waffenhändler 
Deuchler sehr imponiert, wo 
Taschenmesser, Jagdwaffen und 
Dolche ausgestellt waren. Das 
Geschäft, für das wir uns ganz 
besonders interessierten, war 
der Laden des Herrn Nachmann 
gegenüber der Stadtbrücke. Herr 
Nachmann, der auch Vorsteher 
der jüdischen Gemeinde war 
und der bei den Kindern beson-
ders beliebt war, handelte mit 
landwirtschaftlichen Geräten, 
wie Sensen und Mistgabeln, mit 
Handwerkszeug wie Äxten und 
Sägen, mit Stöcken und ähnli-
chem, aber auch mit Spielzeug. 
Dort konnten wir Murmeln, Glä-
ser und Sandformen kaufen, er 
hatte auch Blechautos und Sol-
daten in seinen Auslagen. Auf 
der gegenüberliegenden Seite 
war das Geschäft von Kübler, 
bei dem es Bleyle-Anzüge zu 

kaufen gab, aber auch Schinken 
und Feinkostwaren. Weiter unten 
in der Bleichstraße war der La-
den für Handarbeitswaren von 
Lilly Greven.
Gernsbach lebte weitgehend 
noch von der Holzwirtschaft, 
wie auch das gesamte übrige 
Murgtal. In einem Forstamt 
waren damals gut 400 Arbeits-
kräfte beschäftigt – mehr als die 
Hälfte davon waren Frauen, die 
in den Kulturen arbeiteten. Der 
Holzeinschlag erfolgte noch 
ohne die Hilfe von Motorsägen. 
Mit dem Fällen eines Baumes 
waren meist drei Waldarbeiter 
beschäftigt. Nachdem die Fall-
kerbe in den Baum geschlagen 
war, wurde der Baum mit einer 

Handsäge, die von zwei Arbei-
tern bedient wurde, gefällt. Mehr 
als zwei oder drei Bäume konnte 
man in der Stunde nicht fällen, 
und dann mußten diese auch 
noch von Hand mit der Axt und 
dem Stoßeisen entastet und ent-
rindet werden. Wegen des vielen 
Schnees im Winter wurde nur 
im Sommer eingeschlagen. Die 
Waldarbeiter, die weitgehend 
auch aus dem Murgtal kamen, 
verließen am Sonntagnachmit-
tag ihre Wohnung, um zu Fuß 
vier oder fünf Stunden bis zu 
der Waldhütte zu gehen, in der 
sie im Laufe der Wochen leb-
ten, beladen mit Werkzeug und 
Nahrungsmitteln. Am Samstag-
nachmittag um zwei Uhr war die 
Arbeit beendet, und sie machten 
sich wieder auf den Fußmarsch 
ins Tal. Verpflegen mußten sie 
sich selber, in den Waldarbeiter-
hütten gab es nur eine primitive 
Unterkunft mit Strohsäcken, 
kein Wasser und keine Klos.
Ein weiterer großer Arbeitgeber 
war immer noch die Sägeindus-
trie. Bei Katz & Klumpp waren 
in den Werken Weisenbach und 
Gernsbach einschließlich der 
Holzbau- und der Biertellerab-
teilung etwa 600 Leute beschäf-
tigt. Bei Gruber & Weber waren 
es etwa 500, bei Casimir Kast 
rund 200 und bei Bauer & Grötz 
70 bis 80. Größter Arbeitgeber 
im Murgtal waren die Papierfa-
briken Holtzmann mit mehr als 
1.000 Beschäftigen und Schoel-
ler & Hoesch mit etwa 700 bis 
900 Mitarbeitern.In der Casimir Katz Straße standen nur wenige Häuser.

Reichentaler Waldarbeiter 1925
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Gedenken an jüdische Mitbürger 

80 Jahre nach der Deportation
Vor 80 Jahren endet das jüdische 
Leben in Gernsbach. Mit dem 
Abtransport der letzten verblie-
benen jüdischen Bürger nach 
Gurs findet die Ausgrenzung 
und Auslöschung des jüdischen 
Lebens durch die National-
sozialisten in Gernsbach ihren 
Schlusspunkt. Neun Gernsba-
cher werden ultimativ von der 
Gestapo an dem Morgen des 
22.  Oktober 1940 aufgefordert, 
ihre Koffer zu packen und sich 
zum Abtransport an der Stadt-
brücke einzufinden.  
Die Gestapo klopft an die Tür in 
der Bleichstraße 2 bei Hermann 
Nachmann, in der Bleichstraße 
4 müssen sich Arthur und Erna 
Kahn sowie deren Schwester 
Hilda Dreyfuß und die beiden 
Töchter Lieselotte und Marga-
rethe fertigmachen, und in der 
Bleichstraße 14 haben Eugen 
Lorsch und sein Sohn Heinz 
sowie die Hausgehilfin Bertha 
Marx keine Wahl, dieser Anord-
nung zu folgen. Die Aktion fin-
det am Morgen des letzten Tages 
des Laubhüttenfestes, Sukkoth, 
statt, einer der traditionellen 
Festtage der Juden, die im Kreis 
der Familien gefeiert werden. 
Die Einsatzkommandos können 
also davon ausgehen, dass sie in 
allen jüdischen Haushalten die 
Familienmitglieder antreffen. 
Innerhalb einer Stunde sollen 
sie sich reisefertig machen, 
ins Handgepäck dürfen ledig-
lich Verpflegung für ein paar 
Tage, eine Wolldecke, Ess- und 
Trinkgeschirr und pro Person 
100 Reichsmark mitgenommen 
werden. Von Gernsbach wer-
den sie mit einem Lastwagen 
nach Rastatt abtransportiert, 
dort geht es mit dem Zug in 
das südwestliche Frankreich, 
nach Gurs, einem Lager am 
Fuße der Pyrenäen, weiter. Über 
6.000 jüdische Bürger aus Ba-
den, Rheinland-Pfalz und dem 
Saarland werden im Oktober 
1940 von den Nationalsozialis-
ten in das Lager Gurs deportiert. 

Viele der Deportierten sterben 
dort oder in weiteren Lagern. Die 
Baracken verfügen weder über sa-
nitäre Einrichtungen noch gibt es 
Trennwände oder verglaste Fens-
ter. Kälte und Hunger bestimmen 
den Tagesablauf. Erschütternde 
Zeugnisse über die Situation in 
dem Lager sind durch einen Brief 
des Gernsbachers Arthur Kahn 
überliefert. Er schreibt an das 
Bürgermeisteramt und bittet um 
die Übersendung von Kleidern, 
Schlafdecken und Handtücher: 
„Für alles wollen wir gerne auf-
kommen, wir befinden uns hier 
mit meinen kleinen Kindern 
wirklich in der größten Not, so 
möchte ich nochmals bitten, die 
Zusendung auf dem bestmöglich-
sten, schnellsten Wege erfolgen 
zu lassen, ohne Rücksicht neh-
men zu wollen auf die Höhe der 
Unkosten. Für Ihre Mühe danke 
ich im voraus, auch im Namen 
meiner Frau, Schwägerin und 
Kinder.“ Unterschrieben mit 
„Arthur Kahn, einst: Gernsbach, 
Bleichstraße 4“. 
Arthur Kahn stirbt bald darauf, 
noch im Jahr 1941, 54 Jahre alt, 
in Rivesaltes, seine Frau Erna 
Kahn und ihre Schwester Hilde 
sowie Bertha Marx werden aus 
Gurs in ein Vernichtungslager, 
wahrscheinlich Auschwitz, trans-
portiert und 1942 umgebracht. 
Die Kinder Margarethe und Lie-
selotte Kahn werden von der 
Hilfsorganisation OSE (Oeuvre 
de Secours aux Enfants) gerettet. 
Die OSE betreibt selbst einige 
Kinderheime in der unbesetz-
ten Zone, sucht Angehörige der 
Kinder im Ausland und verhilft 
ihnen zur Ausreise. So gelangen 
die beiden Kahn-Töchter zu Ver-
wandten in die USA. Der Jugend-
liche Heinz Lorsch, im Jahr der 
Deportation 15 Jahre alt, flieht 
und schließt sich der französi-
schen Resistance an. Sein Vater 
Eugen Lorsch stirbt 1941 in Gurs. 
Heute ist vom ehemaligen La-
ger Gurs nicht mehr viel übrig. 
Man betritt das Gelände über 

ein Mahnmal, das genau an der 
gegenüberliegenden Seite des 
damaligen Eingangs liegt und 
mit der zwei Kilometer langen 
Lagerstraße verbunden ist. 1963 
wurde der Friedhof restauriert. 
Die 1.073 identischen Gräber 
stehen um das Mahnmal für die 
jüdischen Opfer aus Gurs. Eine 
Arbeitsgemeinschaft badischer 
Städte setzt sich für die Pflege des 
Friedhofs ein. 
Wie konnte es soweit kommen? 
Mit dem Tag der Machtübernah-
me Hitlers verändert sich das Zu-
sammenleben der jüdischen Mit-
bürger und ihrer Nachbarn von 
Grund auf. Seit Generationen 
gewachsene Gemeinsamkeiten 
werden zerstört, und die Diskri-
minierung der jüdischen Bürger 
wird Schritt für Schritt umge-
setzt. Die Juden werden aus dem 
öffentlichen Leben ausgegrenzt: 
1935 wird eine Judenkartei an-
gelegt, die sämtliche Mitbürger 
jüdischen Glaubens auflistet, ver-
dächtige Personen werden über-
wacht. „Kauft nicht bei Juden“ ist 
auch in den Geschäften jüdischer 
Kaufleute in der Bleich- und Igel-

bachstraße und auf dem Markt-
platz zu lesen, die Gewerbe- und 
Führerscheine müssen abgegeben 
werden. Den Menschen wird die 
Existenzgrundlage entzogen. 
Anfänglich vollzieht sich die 
Ausgrenzung der Juden fast 
schleichend, für viele unsicht-
bar und unbemerkt. Doch immer 
mehr wird die Unmenschlich-
keit offenbar: So müssen nach 
der Reichspogromnacht alle jü-
dischen Kinder Gernsbachs die 
Schule verlassen. 
Zum Jahrestag der Deportation 
am 22. Oktober wird seit 20 
Jahren wertvolle Erinnerungs-
arbeit an die letzten jüdischen 
Mitbürger in Gernsbach prakti-
ziert. Den Anstoß dazu gab der 
Arbeitskreis Stadtgeschichte 
Gernsbach. Die damaligen Mit-
wirkenden gestalteten im Jahr 
2000 einen würdigen Rahmen 
für die Enthüllung des Gedenk-
steins zur Erinnerung an die jü-
dischen Bürger Gernsbachs an 
der Stadtbrücke. 
Es folgte 2008 ein weiterer 
Gedenkstein in einem ökume-
nischen Projekt von den Kon-

Zwei Gedenksteine erinnern an der Gernsbacher Stadtbrücke an die 
Deportation der letzten jüdischen Bürger im Jahr 1940. 
� Foto: Regina Meier



Damals vor Jahr und Tag

14 	 Gernsbacher Bote 3/2020

firmanden und Firmanden. Sie 
gestalteten einen Stein, dessen 
Zwilling in Neckarzimmern 
steht. Er zeigt ein Floß aus 
Baumstämmen, mit Flößerhaken 
zusammengehalten, doch links 
greifen die Haken ins Leere, dort 
ist der Stamm der jüdischen Mit-
bürger weggerissen, ein Verlust, 
der unwiederbringlich ist.
In den vergangenen Jahren ge-
stalteten jeweils verschiedene 
Gruppen die jeweilige Gedenk-
feier unter Leitung des Arbeits-
kreises Stadtgeschichte mit. 

Regelmäßige Teilnehmer sind 
Vertreter der christlichen Kir-
chen, der politischen Gemeinde 
und verschiedener gesellschaft-
licher Gruppen. Auch von Sei-
ten der Schulen ist jeweils eine 
Schülergruppe eingebunden, 
die sich mit Textbeiträgen, aber 
auch Malereien, verzierten Ker-
zen oder Szenenspiel einbringt. 
Besonderes Gewicht erhält die-
se Gedenkfeier, da seit einigen 
Jahren Nachfahren der einstigen 
Deportierten die Feier besuchen. 
Die Teilnahme von zahlreichen 

Gernsbachern an der Gedenk-
feier zeigt, wie wichtig den Bür-
gern die Erinnerung an die Opfer 
der einstigen Verfolgung und 
Diskriminierung durch die Na-
tionalsozialisten ist. 
Auch in diesem Jahr wird wieder 
zur 80. Wiederkehr der Depor-
tation eine Gedenkfeier am 22. 
Oktober stattfinden. Aufgrund 
der aktuellen Corona-Situation 
wird der Ablauf kurz zuvor in 
der Tagespresse und den sozialen 
Netzwerken bekannt gegeben.
� Regina Meier 

Beim Aufgang der Sonne  
und bei ihrem Untergang 
erinnern wir uns an sie.

Beim Wehen des Windes  
und in der Kälte des Winters 

erinnern wir uns an sie.

Beim Öffnen der Knospen 
und in der Wärme des Sommers 

erinnern wir uns an sie.

Beim Rauschen der Blätter 
und in der Schönheit  

des Herbstes 
erinnern wir uns an sie.

Zu Beginn des Jahres 
und wenn es zu Ende geht, 

erinnern wir uns an sie.

Wenn wir müde sind 
und Kraft brauchen, 

erinnern wir uns an sie.

Wenn wir verloren sind 
und krank in unserem Herzen, 

erinnern wir uns an sie.

Wenn wir Freude erleben, 
die wir so gern teilen würden, 

erinnern wir uns an sie.

So lange wir leben 
wird sie auch leben, 

denn sie ist nun ein Teil von uns, 
wenn wir uns an sie erinnern.

R
Nach „Tore des Gebets“,  

reformiertes  
jüdisches Gebetsbuch.

 
praxis-licher@gmx.net 

In einer vielbeachteten Matinee veranstaltete der Arbeitskreis Stadtgeschichte im Jahr 2000 das erste 
Gedenken an die Deportation der jüdischen Bürger, unterstützt von Jenny Abel (rechts stehend) und 
Brigitte Walter (links stehend).� Foto: Stadt Gernsbach 
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Paulusgemeinde Staufenberg

Abschied von Pfarrer Scholz
„Das einzig Wichtige im Leben sind die Spuren der Liebe, die wir 
hinterlassen, wenn wir gehen.“ (Albert Schweitzer)

2005 übernahm Hans-Joachim Scholz die Pfarrstelle in der 
Paulusgemeinde Staufenberg. Wenn er im Oktober in den Ru-
hestand verabschiedet wird, geht in der kleinen evangelischen 
Kirchengemeinde eine 15-jährige Ära zu Ende. Gemeinsam mit 
seiner Ehefrau Rita hinterlässt Pfarrer Scholz tiefe Spuren der 
Liebe und der Versöhnung, auf denen es sich gut weiterwandeln 
lässt. 

Geboren ist Hans-Joachim 
Scholz am 30.10.1953 in Neu-
stadt an der Weinstraße als 
Spross einer reinen Handwer-
kerfamilie. Er wuchs mit drei 
jüngeren Schwestern auf. Die 
Familie wechselte mehrfach den 
Wohnort. Dabei fiel dem jungen 
Scholz auf, dass der Anteil an 
katholischen und evangelischen 
Kirchengemeinden an den ver-
schiedenen Standorten sehr 
unterschiedlich ausfiel. Diese 
Erkenntnis und sein Interesse an 
einem lebendigen Kirchenleben 
führten schließlich entgegen der 
Familientradition zum Theo-
logiestudium in Neuendettelsau 
(Bayern). Dort lernte er seine 
heutige Ehefrau Rita kennen, 

die an der Fachakademie für 
Erzieherinnen ihre Ausbildung 
absolvierte. Nach Stationen als 
Lehrvikar in Heitersheim und 
als Vikar in Lauda-Königshofen 
kam Scholz zunächst als Vikar 
nach Eutingen bei Pforzheim. 
Von 1982 bis 2004 arbeitete er 
dort als Gemeindepfarrer. 
Im Gespräch mit dem Gernsba-
cher Boten erzählt Scholz über 
seinen Werdegang, seine Zeit in 
Staufenberg, was ihn bewegt und 
was er bewegt hat.

GB: Herr Scholz, warum haben 
Sie sich 2005 für die Paulus
gemeinde Staufenberg entschie-
den?
HS: Die evangelische Kirchen-

gemeinde Eutingen ist etwa 
fünfmal so groß wie Staufen-
berg. Die Arbeit in einer so 
großen Gemeinde hat mir viel 
Freude gemacht, war aber auch 
extrem arbeitsintensiv und an-
strengend. Nach 22 Jahren hatte 
ich den Wunsch, eine kleinere 
Gemeinde zu übernehmen.
GB: Wie haben Sie die Paulus-
gemeinde damals vorgefunden?
HS: Ich habe eine Gemeinde mit 
einem hohen Grad an Selbstbe-
wusstsein und guter Selbstorga-
nisation angetroffen. Die Ver-
antwortlichen signalisierten mir: 
„Wir wollen Kirche!“ Erwünscht 
war kein Diktat, sondern Ko-
operation, das gefiel meiner Frau 
und mir. Es eröffnete uns die 
Möglichkeit, die Zukunft zu ge-
stalten, mit denen, die da sind. 
GB: Was haben Sie in der Ge-
meinde verändert?
HS: Als Pfarrer muss man 
lernen, unternehmerisch zu 
denken – das heißt, zu überle-
gen, welcher Bedarf ist da, was 
braucht der Mensch im All-
tag? Welche Rolle spielt dabei 
der Glaube, was benötigt der 
Mensch außerdem? Dazu grün-

deten wir Gesprächsgruppen und  
veranstalteten Themengottes-
dienste, in denen Menschen aus 
ganz unterschiedlichen Sparten 
mit ihren Erfahrungen zu Wort 
kamen.  
Mir war es immer wichtig, 
Kirche und Gottesdienste nicht 
einfach mit Theorien, sondern 
lebendig zu gestalten, Raum für 
den zwischenmenschlichen Aus-
tausch ebenso zu schaffen wie 
für den Austausch mit Gott, also 
buchstäblich für das ‚Herzaus-
schütten‘. 
Auch meine Frau hat sich hier 
stark engagiert. Sie hat sich die 
Vorbereitung und Durchführung 
der Seniorennachmittage und 
die Organisation des Besuchs-
dienstes zur Aufgabe gemacht. 
Uns war es immer sehr wichtig, 
zusammen für die Gemeinde da 
zu sein. So haben wir in jedem 
Gottesdienst einen Psalm ge-
meinsam gesprochen. Bis vor 
ein paar Jahren haben wir auch 
gemeinsam die Jungschar JUP 
gehalten. 
GB: In der Paulusgemeinde hat 
sich unter Ihrer Leitung eine 
beispielhafte Kirchenjugend 

Immer gemeinsam: Die Eheleute Scholz im Gottesdienst beim Lesen 
des Psalms.
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entwickelt. Wie haben Sie das 
geschafft?
HS: Dazu muss ich voraus-
schicken, dass ich aus Eutingen 
viel Erfahrungen aus der dorti-
gen Jugendarbeit mitgebracht 
habe. Dort existierten mehrere 
Christenlehrgruppen aus den 
unterschiedlichen Konfirman-
dengruppen nebeneinander. Mit 
ihnen haben wir viele Wochen-
endfreizeiten und Sommercamps 
mit kirchlichem Bezug ver-
anstaltet. Um über den Teller-
rand hinauszusehen, waren wir 
auch im Ausland und trafen uns 
dort mit Gruppen aus anderen 
Ländern. Bei der Überlegung, 
welche Projekte man angehen 
könnte, stießen wir auf das Pro-
blem der verlassenen Alten nach 
der Grenzöffnung in Rumänien, 
woher meine Frau stammt. Ge-
meinsam mit dem THW und 
der Diakonie halfen wir dort mit 
einer Gruppe aus Eutingen beim 
Aufbau eines Seniorenheimes, 
das aus zwei alten Bauernhöfen 
entstand – die Einrichtung gibt 
es heute noch!

In Staufenberg gab es keine 
Christenlehrgruppe im eigentli-
chen Sinn. Nach ihrer Konfizeit 
engagierte sich zunächst eine Ju-
gendliche, im nächsten Jahr eine 
weitere, und das war der Auslö-
ser für weitere Jugendliche, ihre 
Kirche mitzugestalten. Daraus 
entstand KABA (Konfis are back 
again) als Langzeitprojekt – eine 
Jugendgruppe mit Treffpunkt 
im Gemeindehaus, aus der sich 
wiederum die KABA-Band ent-
wickelte. 
Da meine Frau und ich uns seit 
2005 intensiv mit Versöhnungs-
arbeit beschäftigen, unter an-
derem viele Begegnungs- und 
Bildungsreisen nach Israel or-
ganisierten, wollten wir mit den 
Jugendlichen überlegen: „Wie 
geht Versöhnung angesichts der 
Geschichte im Hinblick auf die 
Zukunft?“ 
So reisten wir mit Staufen-
berger Jugendlichen mehrfach 
nach Israel zu Begegnungen 
mit christlichen, jüdischen und 
arabischen Jugendgruppen und 
beispielsweise 2015 zu der gro-

ßen Gedenkfeier in Stalingrad, 
wo sie unter anderem Vetera-
nen der Roten Armee begegne-
ten und israelische Botschafter 
für das Projekt ‚Revitalisierung 
jüdischer Friedhöfe‘ in Bitola 
(Nordmazedonien) kennenlern-
ten. Im Sommercamp 2016 wur-
de die Aktion ins Leben gerufen, 
im Sommer 2017 waren wir mit 
Jugendlichen, darunter einige 
aus Staufenberg, als ‚Botschaf-
ter der Versöhnung‘ erstmals in 
Bitola, um gemeinsam mit Ju-
gendlichen aus Bitola auf dem 
jüdischen Friedhof Grabplatten 
freizulegen, was in den Jahren 
danach fortgesetzt wurde. Für 
diese Form der Begegnung von 
Jugendgruppen erhielten wir im-
mer volle Unterstützung von den 
Kirchenältesten und dem Kir-
chenbezirk. 
Zu der Arbeit mit den Jugendli-
chen gehört aber auch, dass man 
sie mitgestalten lässt, ihnen ver-
traut. So hat sich KABA einen 
tollen Ruf als Gottesdienstband 
erarbeitet, ebenso wie die jungen 
Leute, die seit fünf Jahren das 

Krippenspiel selbst organisieren.
GB: Worin sehen Sie die aktuel-
len Herausforderungen?
HS: Aktuell ist es natürlich vor 
allem die Corona-Pandemie, die 
uns beschäftigt und ausbremst. 
Herausforderungen muss man 
annehmen und überlegen, wie 
kann man damit umgehen. Da 
Ostern in die totale Lockdown-
Phase fiel, sind meine Frau und 
ich durch das Dorf gezogen, ha-
ben Bibeltexte gelesen und den 
Auferstehungsgruß verkündet. 
Wir haben auch zuvor schon 
alternative Wege für Gottes-
dienste gefunden, beispielsweise 
am Gründonnerstag das Passah-
Abendmahl gefeiert und die 
Auferstehung auf dem Dorfplatz 
gefeiert. Das waren intensive 
Gemeinschaftserlebnisse. 
GB: Was werden Sie im Ruhe-
stand vermissen?
HS: Die vielen guten Begegnun-
gen hier, das gemeinsame Enga-
gement für eine gute Sache (Bei-
spiel Treffpunkt Staufenberg), 
die Freundschaften – das alles 
werde ich schon vermissen. 
GB: Und worauf freuen Sie sich 
im Ruhestand?
HS: Meine Frau und ich freuen 
uns ganz besonders darauf, uns 
unserem Herzensprojekt, der 
Versöhnungsarbeit, weiterhin 
widmen zu können. Und natür-
lich auf mehr Zeit für die Fami-
lie, wir haben ja drei Kinder und 
fünf Enkel. 
GB: Herr Scholz, beschreiben 
Sie die Staufenberger in drei 
Worten!
HS: Geradeheraus – Miteinan-
der – Über den Kirchturm hin-
ausdenkend! Ich kann nur sagen: 
Ich bin dankbar für 15 Jahre 
Staufenberg!

Am 11. Oktober um 16 Uhr 
findet ein Gottesdienst zur 
Verabschiedung von Pfarrer 
Scholz aus dem aktiven Pfarr-
dienst in den Ruhestand statt. 
In welcher Form dieser unter 
Corona-Bedingungen gestal-
tet werden kann, steht aktuell 
noch nicht fest.  �  
�
�  Petra Rheinschmidt-Bender

Auferstehungsgottesdienst auf dem Dorfplatz vor Corona.
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Kürbis – Harte Schale, 
gesunder Kern
Landwirtschaftsverlag� 18,00 €

Aus Kürbis lässt sich viel mehr als 
Schnitzereien und Suppe zaubern. 
In Kombination mit außergewöhn-
lich schönen Bildern finden sich 
in diesem Buch nicht nur die ver-
schiedenen Sorten und reichlich 
Tipps zum Verarbeiten, sondern 
auch eine Vielzahl an köstlichen 
und innovativen Rezepten.

Rotraut Susanne Berner
Herbst-Wimmelbuch
Gerstenberg Verlag� 12,90 €

Wirbelndes Herbstlaub, leuchtende 
Kürbisse und ein stimmungsvoller La-
ternenumzug: das und noch viel mehr 
gibt es zu entdecken in diesem Wim-
melbuch, das mit seinen fröhlichen 
Bildern unzählige Geschichten erzählt.

Herbstliebe
Wohlfühlrezepte für neblige 
Morgen und kühle Tage
Verlag Thorbecke� 24,00 €

Ob leckeres Soulfood, gruselige 
Halloween-Party-Häppchen oder 
Snacks für eine Herbstwanderung, 
dieses Buch vereint die besten ve-
getarischen Rezepte, die noch mehr 
Lust darauf machen, den Herbst in 
jeder Hinsicht zu genießen.

SPAREN SIE JETZT!

Insektenschutz aufs Maß
Bestpreise - jetzt nur bei uns!

Alt gegen Neu
Sie bringen uns Ihre
alten Gardinen und

erhalten beim Kauf neuer
Gardinen ab 599 €

einen Rabatt von 100 €.
Landstraße 37
76571 Gaggenau-Hörden
07224 / 27 94
0176 / 31 01 04 11
schall.helene@gmail.com
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Kommt in die Felder, 
Wiesen und Wälder!
365 Gedichte für jeden Tag
Verlag ars edition� 28,00 €

Ein stimmungsvoll illustrierter Be-
gleiter durch die Jahreszeiten mit 
Reimen und Kinderliedern aus 
dem Volksgut sowie klassischen 
und zeitgenössischen Natur- und 
Tiergedichten. Ein Hausbuch für 
Große und Kleine – und für jeden 
Tag des Jahres.

Pilz Küche
100 Rezepte für Sammler 
und Genießer
Verlag Tretorri� 19,90 €

Erst in den Wald, anschließend in 
die Küche. Bekannte Sorten, aber 
auch seltene Pilz-Arten kann man 
mit diesem Buch bestimmen und 
sammeln und dann zuhause zu 
köstlichen, einfachen oder auch 
raffinierten Gerichten zubereiten.

Herbstlaub und 
Laternenlicht
Geschichten, Gedichte und 
Lieder zum Herbst.
Annette Betz Verlag� 19,95 €

Ein Hausbuch voller Blätterra-
scheln, Herbstwind und Later-
nenschein mit den schönsten Ge-
schichten, Gedichten, Rezepten 
und Liedern zum Herbst. Liebevoll 
illustriert von Barbara Korthues.



Herbst

Gernsbacher Bote 3/2020	 19

Anja Jonuleit
Herbstvergessene
Dtv Verlag� 9,95 €

Drei Frauen, drei Leben. Zehn 
Jahre lang hat Maja keinen Kon-
takt mehr zu ihrer Mutter gehabt – 
jetzt ist sie tot. Von Schuldgefüh-
len und Neugier getrieben, begibt 
Maja sich auf die Spurensuche 
und stößt auf ein dunkles Fami-
liengeheimnis, das alle Gewiss-
heiten in ihrem Leben mit einem 
Schlag zunichte macht.

Rachel Bright
Die Streithörnchen
Magellan Verlag� 14,00 €

Ganz oben im Baum hängt der 
letzte Tannenzapfen des Jahres. 
Den muss Eichhörnchen Lenni 
unbedingt haben! Denn leider hat 
er versäumt einen Vorrat für den 
Winter anzulegen. Allerdings hat 
auch Eichhörnchen Finn es auf den 

Zapfen abgesehen. Und schon stecken die beiden in einem wahn-
witzigen Wettstreit. Denn der Zapfen kann nur einem gehören – 
oder? Ein Bilderbuch für Kinder ab 3 Jahren.
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Kunst

Kunstausstellung 
in Gernsbacher 
Schaufenstern
„Tage des offenen Fensters – 
Gernsbacher Künstler präsentie-
ren ihre Werke in den Fenstern 
der Stadt“ lautete der Titel einer 
ganz besonderen Ausstellung, 
die im August in den Schaufens-
tern Gernsbacher Betriebe und 
den Atelierfenstern Gernsbacher 
Künstler zu sehen war.
Da es durch die Covid-19-Pande-
mie den Künstlern nicht möglich 
ist, einen Tag der offenen Tür in 
ihren Ateliers zu veranstalten, 
kam der aus Peru stammende 
Arturo Laime, der seit März in 
Gernsbach lebt, auf die Idee, 
zusammen mit anderen Gerns-
bacher Künstlern einen Tag des 
offenen Fensters zu organisieren. 
Sabine Katz griff diese Idee auf 
und motivierte die Gernsbacher 
Betriebe, sich zu beteiligen.
Aus dem Tag sind Wochen mit 
einer Reihe von Veranstaltun-
gen geworden. Eröffnet wurde 
mit einer Vernissage vor der 
Bücherstube. Sabine Katz als 
Vorsitzende des Gewerbever-
eins und Bürgermeisterstellver-
treterin dankte den anwesenden 
Künstlern für ihr Engagement in 
dieser Gemeinschaftsausstellung 
und vor allem den Gernsbacher 

Geschäftsinhabern dafür, dass 
sie ihre Schaufenster für dieses 
einmalige Kunstprojekt zur Ver-
fügung stellen. Die Aktion ist 
eine Bereicherung für die Stadt 
und für das Miteinander.

Im Anschluss gab es einen 
Rundgang, bei dem die Künstler 
Arturo Laime (Malerei), Mario 
Grau (Malerei), Annegret Kal-

Alle sechs Künstler stellen im Schaufenster der Bücherstube aus.

Arturo Laime mit „Altes Dorf“ von Krystyna Lubanski „Dio los Muertos“ von Maria Mantis bei Modehaus Olinger
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velage (Skulpturen), Krystyna 
Lubanski (Aquarelle), Maria 
Mantis (Fotografie) und Heiner 
Strackharn (Lichtkunst) ihre 
ganz unterschiedlichen Werke 
erläuterten. Meist passend zu 
den angebotenen Waren hatten 
die Künstler ihre Werke ausge-
sucht. Und so konnte man z.B. 
das Bild „Der Perlentaucher“ 
dekoriert mit Taucherbrille und 
Schnorchel bei Sport-Fischer 
bewundern. In der Eisdiele Riz-
zardini hingen die in kühlen 
Farben gehaltenen Bilder von 
Eisbergen. Im Café Felix waren 
zwei Aquarelle mit Früchtetee 
ausgestellt. Die wehenden roten 
Haare der „Schönen im Wald an 
der Teufelsmühle“ leuchteten 
von weitem aus dem Schaufens-
ter von Frisör Löwenthal an der 
Hofstätte. „Dio los Muertos“ mit 
dem Model mit der aufwändig 
genähten Corsage passte perfekt 
ins Schaufenster des Modehaus 
Olinger. Zum Schmuck von 
Christina Hartmann harmonier-

ten die zarten Aquarell-Blumen-
Bilder. Bei Leder-Fischer waren 
die Objekte farblich passend zu 
den Handtaschen dekoriert und 
bei Parkett Mahler fand man 
die Farben des Holz-Parketts im 
Gemälde wieder. In der Schatz-
insel mit dem ausgewählten 
Schmuckangebot hing die 
Collage „Diamant-Seele“.
Das Publikum konnte die 
Kunstwerke anhand eines 
Flyers, der die Route und die 
einzelnen Anlaufpunkte be-
schrieb, auf einem Rundgang 

entdecken. Weitere Veranstal-
tungen gab es an den folgen-
den Wochenenden. Mit „Vom 
Rohstück zur Skulptur“ zeigte 
Annegret Kalvelage eine Vor-
führung im „KunstRAUM An-
ne&gret Kalvelage“, Hauptstra-
ße 23. „Amazonische Kunst & 
Cosmovision“ hieß der Vortrag 
von Arturo Laime vor seinem 
Atelier in der Mozartstraße 1. 
Abschluss war ein Künstler
gespräch im „Gerns Garden 
Poolbar & Restaurant“ im Igel-
bachbad.
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„Der Perlentaucher“ und „Sittich“ von Arturo Laime bei Sport-
Fischer

„The Story of Francis Mae Mallone“ von Maria Mantis und „Geborenheit“ von Annegret Kalvelage bei 
Löwenthal – der Frisör an der Hofstätte

Künstlergespräch im Gerns Garden mit Annegret Kalvelage, Arturo 
Laime, Sabine Katz (Moderation) und Heiner Strackharn.
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Arturo Laime
Geboren in Perú, Lateinameri-
ka. Er studierte an der Schule 
für Bildende Kunst E. Sachs in 
Lima. Später leitete er Umwelt- 
und Sozialprojekte im peruani-
schen Amazonas-Regenwald. 
Eine Erfahrung, die seine Arbeit 
beeinflusst hat. Sein Stil ist ex-
pressionistisch. In den letzten 
sieben Jahren arbeitete er in 
Frankfurt. Seit März lebt er in 
Gernsbach. Über Arturo Laime 
berichteten wir ausführlich im 
Gernsbacher Boten 2.2020.

Mario Grau
Lebt seit drei Jahren als frei-
schaffender Künstler in Gerns-
bach, hat aber eine ganz beson-
dere Beziehung zu dieser Stadt. 
Seine Oma lebt hier und seine 
Mutter ist hier aufgewachsen.  
Sie starb nach Marios Geburt 
und er konnte sie nie kennen-
lernen. Er kennt nur die Fotos 
von seiner Mutter, die ihn aber 
neugierig machten. Er wollte 
mehr über die Stadt und ihre 
Geschichte erfahren. Heute ist 
für ihn ein Baum im Kurpark, 
der auch der Lieblingsbaum sei-
ner Mutter war, ein besonderer 
Ort, an dem er sich Inspiration 
für seine Kunst holt. Auffallend 
durch seine dreidimensionalen 
Kunstwerke, konnte Mario Grau 
schon 2018 bei seiner Ausstel-
lung „Liebe“ im Gernsbacher 
Rathaus überzeugen. Zu seinen 
Materialien gehören Acrylfarbe, 
Kunstblumen, Wolle, Zahnsto-
cher, Steine und vieles mehr. 

Annegret Kalvelage
1968 in Dortmund geboren, lebt 
seit 2010 im Murgtal. Sie stellt 
die weibliche Gestalt in den Mit-
telpunkt ihrer Arbeiten – immer 
üppig in Stein und Holz.  Aber 
auch viele „Geflügelte Wesen“ 
bereicherten diese Ausstellung. 
Gerade die Figuren aus Stein 
berühren in der Darstellung des 
Gegensatzes aus schwerem Ma-
terial und der Zartheit dieser 
Wesen. Während der Arbeit mit 
Hammer, Meißel und Kettensäge 
tritt sie in einen Dialog mit dem 
Werkstoff und lässt sich von ihm 
leiten.  Die Zeit von Corona be-
deutet auch einen Rückzug ins 
Private. Man besinnt sich, greift 
zum Buch und erinnert sich an 
Märchen. So entstand die Serie 
von Prinzen, von denen einer 
den Weg in die Bücherstube ge-
funden hat.

Krystyna Lubanski
Seit über 30 Jahren lebt die 
Aquarell-Künstlerin in Gerns-
bach-Reichental. Sie ist Mit-
glied der Deutschen Aquarell 
Gesellschaft. Sie hat schon Aus-
stellungen in Deutschland, ihrer 
Heimat Polen und in Stockholm 
gestaltet. Ihr außergewöhnlichs-
tes Werk ist das Altarbild in der 
Herz-Jesu-Kirche in Obertsrot. 
In ihren Motiven spiegelt sich 
die Liebe zu Reichental, zur Na-
tur und vor allem zu ihrer Lieb-
lingsblume, der Hortensie.

Maria Mantis
Die Fotografin, die ihr Atelier 
am „Stadtbuggel“ hat, wurde 
in Heidelberg geboren und ist 
dort aufgewachsen. Nach einem 
Marketingstudium folgte das 
Studium der Sprach- & Kultur-
wissenschaft. Seit 2014 ist sie 
freischaffende Fotokünstlerin 
und lebt seit 2015 im Schwarz-
wald. Ihre faszinierenden Bilder 
beeindrucken nicht nur durch 
die technische Perfektion. Ihre 
Modelle tragen aufwändige 
Kostüme, die sie von Kostüm-
bildnerinnen nach ihren Vor-
gaben schneidern lässt. Den 
Kopfschmuck für ihre Figuren 
fertigt sie meist selbst. Schon 
bei Rembrandt war der richtige 
Lichteinfall von herausragender 
Bedeutung für ein Kunstwerk. 
Auch in den Bildern von Maria 
Mantis werden die Modelle ge-
konnt ins rechte Licht gesetzt. 

Einige ihrer Projekte entstehen 
spontan, für andere braucht sie 
teilweise eine Vorbereitungszeit 
von bis zu einem Jahr. Auch pri-
vate Fotoshootings kann man bei 
ihr buchen.

Heiner Strackharn
Nach seinem Studium an der 
Fachhochschule für Design in 
Schwäbisch Gmünd machte 
Heiner Strackharn eine Aus-
bildung zum Goldschmied und 
Schmuckdesigner. Die künstle-
rische Auseinandersetzung mit 
Licht als ästhetischem Werkzeug 
der Bildenden Kunst ist für ihn 
Inspiration. Mehr zu dem Künst-
ler und seinem neuen Geschäft 
in der Hauptstraße auf Seite 4 in 
dieser Ausgabe des Gernsbacher 
Boten.

Bild: Andreas Grimm 

Bild: Sabine Katz 

Bild: Oliver Schmid

Bild: Oliver Schmid

Bild: Oliver Schmid

Bild: Krystyna Lubanski
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Historie des Hauses Jahnstraße 7

Holzfertighaus mit Geschichte
Wenn in diesen Tagen die Kin-
der in die Kinderkrippe in die 
Jahnstraße 7 einziehen, beginnt 
ein neuer Abschnitt in der über 
80-jährigen Geschichte des Hau-
ses. 
Auf den ersten Blick sieht man 
diesem adretten Haus nicht an, 
dass es ein Stück Gernsbacher 
Wirtschaftsgeschichte verkör-
pert. Errichtet wurde es 1936 
– und zwar als Musterhaus der 
Firma Katz & Klumpp. Dieses 
Haus ist eines der Musterhäu-
ser der Fertighausabteilung des 
einstigen Unternehmens in der 
Bleichstraße. 
Bereits nach dem Ersten Welt-
krieg fertigte Katz & Klumpp 
Gewächshäuser auf dem Areal 
in der Bleichstraße. Daraus ent-
stand eine eigene Abteilung: die 
Holzbauabteilung, kurz Hoba 
genannt. Der damalige Unter-
nehmensleiter Helmuth Katz 
(1891-1969) hat nach dem Ein-
bruch der Weltwirtschaftskrise 
die Holzverarbeitung um ein 
neues Geschäftsfeld erweitert.
Er hatte auf seinen Reisen durch 
Schweden die Fertigung von 
Fertighäusern gesehen. Zu-
erst lief das Geschäft langsam  
mit Holzbaracken an. Nach-
dem die anfänglichen Probleme 
überwunden waren – denn in 
Deutschland war diese Art zu 

bauen noch unbekannt: die Ver-
sicherungen machten Schwierig-
keiten, die Banken waren nicht 
bereit, diese Häuser mit Hypo-
theken zu beleihen – lief die Pro-
duktion auf vollen Touren. An-
fangs der dreißiger Jahre waren 
es 20 bis 30 Häuser pro Monat. 
Die Herstellung der Häuser war 
sehr  arbeitsintensiv. Das bedeu-
tete, dass in Gernsbach bis zu 
450 Arbeitskräfte damit beschäf-
tigt waren. 
Das Schnittholz dazu wurde 
in den Sägewerken von Katz 
& Klumpp in Weisenbach und 
Gernsbach geschnitten, es wurde 
aber auch Holz aus benachbar-
ten Sägewerken zugekauft. Im 
Gernsbacher Hobelwerk – die 
Holzhalle, die in diesem Früh-
jahr auf dem Pfleiderer Areal 
abgerissen wurde – standen gro-
ße Hobelmaschinen und eine 
Schreinerei. In der Montagehalle 
wurden die einzelnen Elemen-
te im Akkord zusammengefügt. 
Schon damals erkannte man, 
dass eine konsequente Normie-
rung eine wesentliche Bedin-
gung für die kostengünstige Fer-
tigung darstellt. 
Nach Kriegsende beschlag-
nahmten die Franzosen erst mal 
die Produktion in Gernsbach. 
Die Holzbauabteilung wurde 
von Nona Mayer-Katz übernom-

men. Ihre guten Französisch-
Kenntnisse und die Beziehungen 
zur Besatzungsmacht machte die 
Abwicklung dieser Reparations-
pflichten um vieles einfacher. Es 
wurden Holzhäuser für den Wie-
deraufbau in Frankreich gefer-
tigt. Dies hatte oberste Priorität. 
Und die Zahl der Beschäftigten 
wuchs auf 600. Etwa 50 Häuser 

wurden monatlich nach Frank-
reich geliefert. 
Allerdings erfuhr diese Aus-
fuhr von Fertighäusern nach der 
Währungsreform 1948 einen 
radikalen Einschnitt. „Von heu-
te auf morgen gab es kein Ge-
schäft mit Holzhäusern mehr“, 
hielt Dr. Casimir Katz in seinen 
Erinnerungen „Der Kampf um 

Als Wohnhaus der Familie Abel im Juli 1939.

Das Schnittholz für die Holzhäuser von Katz & Klumpp wurde 
größtenteils im Sägewerk in Gernsbach geschnitten. Fo
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die Firma“ fest. Der plötzliche 
Auftragseinbruch brachte auch 
eine kuriose Situation mit sich. 
Die letzte Bestellung der Fran-
zosen lautete über 150 Häuser, 
von denen man bereits einige 
Teile gefertigt hatte. „Nun saß 
man mit 137 fertigen rechten 
Giebeln, aber keinem linken 
Giebel da“, geht es in den Erin-
nerungen weiter. In den nächsten 
Jahren konnten diese auch nicht 
mehr verarbeitet werden, weil 
in Deutschland niemand Geld 
hatte, sich ein solches Haus zu 
leisten. Zwei der Häuser wur-
den noch errichtet: Beide stehen 
heute noch in Gernsbach, eines 
davon steht in der Austraße, das 
Modell Typ Gernsbach I steht in 
der Friedrichstraße.
Ein rares Dokument der letzten 
Phase der Hoba-Abteilung fin-
det sich im Hauptstaatsarchiv 
in Freiburg. Dort ist festgehal-
ten, dass sich im Jahr 1950 die 
Firma Katz & Klumpp darum 
beworben hatte, Holzhäuser für 
den Vatikan zu liefern. Doch 
dieser Auftrag kam nicht mehr 
zustande. 
1954 erfolgte die Auflösung der 
Hoba-Abteilung. Das bedeute-
te das Aus nicht nur für einen 
zukunftsträchtigen Fertigungs-
bereich, sondern auch für viele 
Beschäftigte. Die Arbeitskräfte 
wechselten zur Bierglasunter-
setzerfabrik nach Weisenbach 
oder zu Daimler-Benz. Die Plä-
ne, die Holzbau-Abteilung in 
eine Wohnbau-Abteilung großen 
Stils umzurüsten, wurden nicht 
weiter verfolgt. Der Plan hatte 
vorgesehen, der Holzabteilung 
ein Betonwerk und eine Abrich-
terei von Metallbestandteilen 

anzugliedern. Doch diese Pläne 
wurden nicht umgesetzt: 1954 
wurde die Fertigungsstätte der 
Hoba zum Betonschwellenwerk 
umgebaut.

Lange Tradition als 
Wohnhaus

Das Haus in der Jahnstraße 7 
wurde von Katz & Klumpp als 
Wohnhaus gebaut. Ende der 
dreißiger Jahre wohnte darin 
der Sohn des Prokuristen und 
Oberbuchhalter Gustav Abel 
sen. mit seiner Frau Gogi. 
Die Kriegsereignisse schrie-
ben die Geschichte des Hauses 

weiter: Gustav Abel jun. war 
als Dolmetscher in der Wehr-
macht eingesetzt und konnte 
die Familie seiner Frau, die 
aus Düren stammt, vor den 
Bombenangriffen im Zweiten 
Weltkrieg retten. Sie fanden 
Zuflucht in dem Haus am Bach-
garten. Am Ende des Zweiten 
Weltkriegs war Düren fast völ-
lig zerstört. Nach Kriegsende 
beschlagnahmten die Franzosen 
das schmucke Haus, erst 1957 
wurde es wieder freigegeben. 
Die Stadt Gernsbach, die seit 
1963 Eigentümer des Hauses ist, 
hat dieses Haus zu Wohnzwecken 
vermietet. In den letzten Jahren 
wurde es als Anschlussunterkunft 
für Flüchtlingsfamilien genutzt. 
Einen prominenten Mieter hatte 
das Haus gleich zu Beginn der 
städtischen Ära in dem Haus: 
Der katholische Pfarrer Heinz 
Marbach,  der als junger Pfarrer 
1964 nach Gernsbach kam, war 
kurz danach obdachlos, da ein 
Brand das Pfarrhaus vernich-
tet hatte und er erst einmal eine 
Bleibe suchen musste. So zog 
er zum 1. Februar 1965 in das 

Haus ein, das nicht weit zu der 
Liebfrauenkirche liegt, und fand 
dort bis zur Fertigstellung des 
neuen Pfarrhauses sein Zuhause. 
Nach der Sanierung des Hauses 
2020 erstrahlt das Gebäude 
in neuer Pracht und sieht 
einer lebendigen Zukunft ent-
gegen. Dank der umfassenden 
Renovierung der Innenräume, 
den Einbau einer Fluchttreppe, 
einer energetischen Sanierung 
und eines neuen Daches wurde 
ein modernes Heim für die neue 
Kinderkrippe geschaffen. Träger 
der Einrichtung ist die Spiel
wiese gGmbH. Die Gesellschaft, 
mit Sitz in Baden-Baden, 
unterhält weitere Einrichtungen 
in Gaggenau, Muggensturm und 
Rastatt. Dazu gehört auch der 
Waldkindergarten Gernsbach im 
ehemaligen Naturfreundehaus. 
Mit der Einrichtung kommt 
die Stadt Gernsbach dem Ziel, 
ausreichend Kinderkrippenplätze 
anzubieten, einen Schritt näher. 
Gleichzeitig wird auch ein Relikt 
Gernsbacher Industriegeschichte 
vor dem Verschwinden bewahrt.        
� Regina Meier 

Das Haus in der Jahnstraße 7 erstrahlt in neuem Glanz.
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100 Jahre Turnverein Hilpertsau
‚Der TVH bewegt‘ – so lautet 
der Slogan des Traditionsver-
eins. Tatsächlich haben die Mit-
glieder des Hilpertsauer Turn-
vereins in den 100 Jahren seit 
dessen Gründung vieles bewegt, 
nicht nur im Hinblick auf sportli-
che Aktivitäten, sondern auch im 
gesellschaftlichen Bereich. Als 
wichtige Institution ist der TVH 
aus der Dorfgemeinschaft nicht 
wegzudenken. 
Die Welt hat sich gewandelt, seit 
am 25. Juli 1920 48 turnbegeis-
terte Männer und neun männli-
che Jugendliche gemeinsam mit 
26 passiven Mitgliedern ihren 
eigenen Turnverein gründeten. 
Die Nachbargemeinden Oberts-
rot und Weisenbach hatten ihre 
Turnvereine schon 1906 bzw. 
1910 aus der Taufe gehoben. 
Damit lagen sie voll im Trend 
der Turnvereinsgründungen in 
Deutschland, die im 19. Jahrhun-
dert begonnen und das Murgtal 
Anfang des 20. Jahrhunderts er-
reicht hatten.
Der TVH bewegt nicht nur, er 
hat auch bewegte Zeiten hinter 
sich. Die Vereinssatzung wurde 
bereits am 3. August vom Be-
zirksamt genehmigt, so dass das 
Vereinsleben mit regelmäßigen 
Turnstunden aufgenommen wer-
den konnte. Nach und nach schu-
fen die Verantwortlichen Turn-
geräte an, 1923 präsentierten 
sie die Vereinsfahne, ein damals 
wertvolles Repräsentationsob-
jekt. Um den regelmäßigen Trai-
ningsbetrieb abhalten zu können, 
erwarb der Verein ein Gebäude 
beim Gasthaus „Grüner Hof“ 

und baute dieses zur vereins-
eigenen Turnhalle um. Bis 1967 
wurde diese als Turnhalle ge-
nutzt, dann verkaufte der Turn-
verein die alte Halle und steckte 
den Erlös in den gemeinsam mit 

der Gemeinde errichteten Neu-
bau der Schulturnhalle. 
Allerdings lag, wie bei allen Ver-
einen im Turngau, auch beim 
TVH mit Ausbruch des 2. Welt-
krieges das Vereinsleben brach. 
Den Turnbetrieb aufrechtzu-
erhalten, wäre auch gar nicht 
möglich gewesen: Die meisten 
Vereinsmitglieder wurden zum 
Kriegsdienst eingezogen, Turn-

geräte wurden beschlagnahmt 
und die Turnhalle musste einer 
Firma überlassen werden. 
Erst 1948 gab es einen Neuan-
fang, und schon ein Jahr später 
formierte sich die erste Frauen-

riege. Da sich viele Mitglieder 
nicht nur im Turnen übten, son-
dern auch weitere Sportarten 
betrieben, gründete sich 1950 
eine Leichtathletikgruppe und 
die Skiabteilung. Endlich nahm 
das Vereinsleben wieder seinen 
Lauf. 
Mit dem Erwerb und Umbau 
des Turnerheims in Hunds-
bach 1975 sorgten die Verant-

wortlichen nicht nur für eine 
Gemeinschaftsunterkunft, son-
dern aufgrund der Vermietung 
auch für ein finanzielles Stand-
bein. 1977 wurde die Vereinssat-
zung mit einer Neufassung ange-

passt, im gleichen Jahr erschien 
die erste Vereinszeitschrift. 
1983 nahm der Verein das 500. 
Mitglied auf. Heute gehören 
dem Verein 680 Mitglieder 
an, darunter 111 Ehrenmit-
glieder. Jederzeit unterstützt 
werden Fortbildungen wie 
beispielsweise Übungsleiter- 
und Kampfrichterausbildungen. 
Erforderliche Turn- und Sport-

Vereine

Turnrat und Turner 1936

76593 Gernsbach  -  Scheff elstraße 10
Telefon 0 72 24 / 33 50  -  Fax 0 72 24 / 6 76 30

www.steinbildhauerei-juengert.de
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geräte schafft der Verein aus sei-
nen Mitteln an.
Im Laufe der Jahre bildeten sich 
weitere Gruppen wie Mountain-
biken, Volleyball, Badminton, 
Jazztanz, Aerobic sowie ge-
schlechts- und altersspezifische 
Abteilungen. Durch das Enga-
gement der Übungsleiter wurden 
in den letzten Jahrzehnten immer 
wieder Trends aufgenommen 
und neue Abteilungen gegrün-
det, andere Abteilungen lösten 
sich aus Altersgründen oder 
auch mangels Beteiligung auf. 
Auch insoweit zeigte der Verein 

sich beweglich und passte sich 
den aktuellen Interessen und 
Bedürfnissen an. Aktuell gibt 
es – zum Teil in alters- und ge-
schlechtsspezifischen Gruppen 
– Gymnastik- und Fitnessange-
bote, Pilates, Step-Aerobic, die 
Kindertanzgruppe, die Erwach-
senentanzgruppe Dance Fusion, 
Geräteturnen für Kinder, Volley-
ballteams und die Skiabteilung. 
Früher gab es unter anderem 
eine Tischtennisabteilung und 
eine Mountainbikegruppe, die 
von 1993 bis 1997 auch MTB-
Rennen veranstaltete. 

Die Teilnahme an regionalen 
und überregionalen Sportver-
anstaltungen, darunter an den 
Gau-, Landes- und Deutschen 
Turnfesten, sowie das Ausrich-
ten des Abturnens gehören zum 
Hilpertsauer Turnvereins-Le-
ben. Dazu gehören aber auch 
Beiträge zum gesellschaftlichen 
Leben wie die Ausrichtung von 
Jubiläumsfesten, die Mitwir-
kung bei der Weihnachtsfeier 
der örtlichen Vereine (bis 2016)  
und beim Altstadtfest mit einem 
Flammkuchenstand (seit 1975). 
Selbstverständlich war für den 
TVH die Mitwirkung beim 800. 
Jubiläumsfest der Stadt Gerns-
bach und der großen Turngala. 
Der Kameradschaftspflege die-
nen Grillfeste, Seniorennach-
mittage, Nikolausfeiern und Fa-
schingsveranstaltungen. Einige 
Mitglieder beteiligen sich beim 
Straßenfasching der Hilpertsauer 
Vereine seit 1979 und am Rosen-
montagsumzug in Obertsrot.  

Nicht nur der aktive Teil des 
Vereinslebens will bewältigt 
sein, sondern auch die Verwal-
tungsarbeit. Die Vorstandschaft 
zeichnet sich durch bemerkens-
werte Kontinuität aus: So enga-
gierte sich der 2017 verstorbene 
Dietmar Kottler 57 Jahre (!) lang 

als Kassenwart. Hans Strobel – 
Leiter der Skiabteilung von 1968 
bis 1989 – war von 1989 bis 
1998 erster Vorsitzender, zuvor 
ab 1972 Vize. Noch heute agiert 
er als Beisitzer. Den Posten des 
Vorsitzenden übernahm 1998 der 
noch immer amtierende Karl-
heinz Kottler, der bereits seit 
1992 in der Vorstandschaft war. 
Sein Stellvertreter Hartmut Wei-
ler übt sein Amt seit 1998 aus. 
Eric Großmann ist seit 2005 als 
Kassenleiter für den Turnbetrieb 
im Einsatz und zusätzlich für 
das Turnerheim Hundsbach seit 
2016. Norbert Weiler ist Beisit-
zer seit 1997, Heinz Weßbecher 
agiert seit 2007 als Oberturnwart 
und zusätzlich als Kampfrichter, 
und Hannelore Weiler – seit fast 
25 Jahren Leiterin der Freizeit-
gruppe Frauengymnastik und 
Gründerin der Step-Aerobic-
Gruppe vor nahezu 20 Jahren – 
ist seit 2000 Schriftführerin und 
ebenfalls zusätzlich Kampfrich-
terin. Sie alle sind getragen von 
ihrer großen Leidenschaft für 
ihren Verein. 
„Aus meiner Sicht ist unser 
Verein eine große Gemeinschaft, 
in der man sich gegenseitig 
unterstützt und in der alle an 
einem Strang ziehen. Man kennt 
sich und unternimmt gerne etwas 

Vorstandschaft 1995
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Vereine

TV Hilpertsau bei der 800-Jahr- 
Feier der Stadt Gernsbach

zusammen. Die tolle Gemein-
schaft und der Zusammenhalt 
zeichnen die einzelnen Gruppen 
aus“, schwärmt Schriftführerin 
Hannelore Weiler. So trifft man 
sich auch außerhalb der Übungs-
stunden, beispielsweise bei Hüt-
tenaufenthalten, Wanderungen 
und weiteren Freizeitaktivitäten.  
Corona macht dem TVH einen 
Strich durch das Jubiläumsjahr. 
Die Feierlichkeiten fallen dem 
neuartigen Virus zum Opfer. 
Ebenso konnte die General
versammlung noch nicht durch-
geführt werden. 
Unter Einhaltung der erforder-
lichen Abstands- und Hygiene-
regeln, die Bernhard Gerstner 
in Abstimmung mit der Stadt 
Gernsbach erstellt hat, haben 
einige wenige Gruppen ihren 
Übungsbetrieb zwischenzeitlich 
vorsichtig wieder aufgenommen. 
Dennoch hoffen die Mitglieder, 
dass man möglichst bald wieder 
zu den geliebten Strukturen des 
Vereinsalltags zurückkehren 
kann.
„In einer solchen Krisen
situation ist es schön, einer 
so guten Vereinsgemeinschaft 
anzugehören und zu wissen: 
Wenn die Krise vorbei ist, ist 
der Verein noch da“, so die 
Schriftführerin. 

Wir vom Gernsbacher Boten 
wünschen dem aktiven Verein 
alles Gute zum 100. Geburtstag. 
Keep on moving, TVH!�  
� Petra Rheinschmidt-Bender

Sudoku Lösungen



Journal

28 	 Gernsbacher Bote 3/2020

Literatur

Schreib-Projekt für Frauen

„Literarische Frauenzimmer“
Bei dem Projekt „Literarische 
Frauenzimmer“ des Casimir 
Katz Verlages sollen Frauen er-
mutigt werden zu schreiben. Bio-
grafische Erzählungen, Gedichte 
und Prosa-Miniaturen über das 
Frauen-Leben in unserer Region 
sind dabei genauso gefragt wie 
Roman-Auszüge oder literari-
sche Erinnerungen. Sie dürfen 
sachlich oder poetisch, nach-
denklich, berührend, anregend, 
melancholisch oder fröhlich sein 
– was bei diesem Projekt zählt ist 
die Authentizität.
Der Casimir Katz Verlag hat zu-
sammen mit der Volkshochschu-
le Rastatt einen Schreibworkshop 
mit der Autorin Beate Rygiert or-
ganisiert. Im Herbst können Sie 
dort an zwei Wochenendtermi-
nen mit einer erfahrenen Autorin 
und anderen Gleichgesinnten an 
Ihren Texten arbeiten. Egal, ob 
sie schon einen fertigen Text in 
der Schublade haben oder nur 
eine Idee, der Kurs richtet sich 
an Erfahrene wie Anfängerinnen 

gleichermaßen und soll kreative 
Frauen, ob jünger oder älter, er-
mutigen und dabei unterstützen, 
ihren künstlerischen Impulsen 
zu folgen. Dabei kann auch ein 
Netzwerk unter den Schreiben-
den entstehen, die sich gegen-
seitig bei der Bearbeitung ihrer 
Texte unterstützen können. Die 
entstandenen Werke können, 
müssen aber nicht, beim Casimir 
Katz Verlag eingereicht werden. 
Als gemeinsames Projekt mit 
bleibendem Charakter soll dar-
aus eine Anthologie „Frauen im 
Landkreis Rastatt“ entstehen. 
Autorinnen, die nicht an dem 
Volkshochschulkurs teilnehmen 
möchten, können sich natürlich 
auch direkt bewerben.  
Eine kompetent besetzte Jury 
wird die eingereichten Texte be-
werten. Die besten Beiträge wer-
den dann zusammen mit Porträts 
der einzelnen Autorinnen, vor-
aussichtlich im Frühjahr 2021 in 
einem schön gestalteten Buch im 
Casimir Katz Verlag erscheinen. 

Gemeinsam proben die Gewin-
nerinnen, wie sie sich und ihre 
Texte präsentieren, und danach 
geht es auf „Lesereise“ an außer-
gewöhnliche Plätze im ganzen 
Landkreis Rastatt.
Sie haben Lust am Schreiben? 
Sie sind bereit, mit anderen Mit-
streiterinnen und einer erfahre-
nen Autorin an Ihren Texten zu 
arbeiten? Sie haben den Mut, bei 
einer öffentlichen Lesung ihren 
Text vorzutragen? Dann bewer-
ben Sie sich mit Ihrem Text bei 
info@casimir-katz-verlag.de

Literarische  
Frauenzimmer

Schreibprojekt für Frauen
mit Beate Rygiert

Sonntag, 4. +  11. Oktober 2020 
10.00 bis 16.00 Uhr

Volkshochschule im Landratsamt
Tel. 0 72 22/3 81-35 00

Rastatt@vhs-landkreis-rastatt.de

Neuerscheinung im September

Eine Frage der Moral
Margarete Reinhardt, eine Rotlichtkarriere

Margarete Reinhardt wird als 
siebtes Kind in eine kleinbür-
gerliche fränkische Familie ge-
boren. Die Mutter stirbt bei der 
Geburt, es folgt eine Kindheit, 

die nicht auf Rosen gebettet ist.
Der Spruch „Ich will“, der in 
ihrem Schulzimmer hing, soll 
ihr Wahlspruch geworden sein. 
Weder besonders hübsch noch 

auffallend begabt, sucht sich das 
willensstarke Mädchen einen 
Weg heraus aus der Enge.
Die Zwanziger Jahre bieten den 
Nährboden für ein anderes Le-
ben. Margarete begibt sich in 
jenes Milieu, das sie ein Leben 
lang prägen wird: Das Rotlicht-
milieu in Stuttgart und Karlsru-
he. Doch dann stehen die wilden 
Räder der Zwanziger Jahre still, 
die Nazis kommen und mit ihnen 
neue Gefahren, aber auch neue 
Verdienstmöglichkeiten. Alles 
wäre glatt gelaufen für Margare-
te Hesselbach, wäre da nicht die 
Liebe zu dem charismatischen 
Sinto-Geiger Gabriel Reinhardt 
gewesen. Sie heiraten und lassen 
sich wieder scheiden, mitten im 
Dritten Reich. Gabriels Leben 
verläuft schicksalhaft. Und Mar-
garete? Sie arrangiert sich mit 

den Machthabern, so wie sie es 
auch nach dem Krieg tun wird.
Vom Rotlicht zum Rampen-
licht führt ihre spannende Kar-
riere durch die Wirren der Nach-
kriegszeit und die Prüderie der 
50er und 60er Jahre. Wer war 
diese Frau, die in ihren Bars die 
Grenzen der Moral regelmäßig 
einriss, die mit Adenauer korre-
spondierte, Filme mit namhaften 
Größen wie Toni Sailer produ-
zierte und immer wieder im Ge-
fängnis landete? Sorgfältig hat 
diese Frau mit den vielen Ge-
sichtern ihre Spuren verwischt.

Die Autoren Eva Klingler und 
Wolfgang Wegner enträtseln in 
diesem Buch vieles aus diesem 
farbenfrohen Leben, doch es 
bleiben noch immer ungelöste 
Geheimnisse.

Die Schriftstellerin Beate Ry-
giert lebt mit ihrem Mann seit 
einigen Jahren in Forbach. Ihre 
Romane sind in mehrere Spra-
chen übersetzt und erscheinen 
regelmäßig auf den Bestseller-
listen. Als Dozentin für Kreati-
ves Schreiben hat sie sich eben-
falls einen Namen gemacht. Der 
Volkshochschul-Kurs „Literari-
sche Frauenzimmer“ ist ihr ein 
besonderes Anliegen.

Eva Klingler /
Wolfgang Wegner

Eine Frage 
der Moral
Margarete Reinhardt,
eine Rotlichtkarriere

174 Seiten, Taschenbuch,
zahlreiche s/w-Abbildungen
ISBN 978-3-938047-81-1
16,80 j

Neuerscheinung im September

Eine Frage der Moral                  
Margarete Reinhardt, eine Rotlichtkarriere

Margarete Reinhardt wird als 
fünftes Kind in eine kleinbür-
gerliche fränkische Familie ge-

boren. Die Mutter stirbt bei der 
Geburt, es folgt eine Kindheit, 
die nicht auf Rosen gebettet ist. 

Eva Klingler /
Wolfgang Wegner

Eine Frage 
der Moral
Margarete Reinhardt,
eine Rotlichtkarriere

174 Seiten, Taschenbuch, 
zahlreiche s/w-Abbildungen  
ISBN 978-3-938047-81-1
16,80 €

Der Spruch „Ich will“, der in 
ihrem Schulzimmer hing, soll 
ihr Wahlspruch geworden sein. 
Weder besonders hübsch noch 
auffallend begabt, sucht sich das 
willensstarke Mädchen einen 
Weg heraus aus der Enge.

Die Zwanziger Jahre bieten den 
Nährboden für ein anderes Le-
ben. Margarete begibt sich in 
jenes Milieu, das sie ein Leben 
lang prägen wird: Das Rotlicht-
milieu in Stuttgart und Karlsru-
he. Doch dann stehen die wilden 
Räder der Zwanziger Jahre still, 
die Nazis kommen und mit ihnen 
neue Gefahren, aber auch neue 
Verdienstmöglichkeiten. Alles 
wäre glatt gelaufen für Margare-
te Hesselbach, wäre da nicht die 
Liebe zu dem charismatischen 
Sinto-Geiger Gabriel Reinhardt 
gewesen. Sie heiraten und lassen 
sich wieder scheiden, mitten im 
Dritten Reich. Gabriels Leben 

verläuft schicksalhaft. Und Mar-
garete? Sie arrangiert sich mit 
den Machthabern, so wie sie es 
auch nach dem Krieg tun wird.

Vom Rotlicht zum Rampenlicht 
führt ihre spannende Karrie-
re durch die Wirren der Nach-
kriegszeit und die Prüderie der 
50er und 60er Jahre. Wer war 
diese Frau, die in ihren Bars die 
Grenzen der Moral regelmäßig 
einriss, die mit Adenauer korre-
spondierte, Filme mit namhaften 
Größen wie Toni Sailer produ-
zierte und immer wieder im Ge-
fängnis landete? Sorgfältig hat 
diese Frau mit den vielen Ge-
sichtern ihre Spuren verwischt.

Die Autoren Eva Klingler und 
Wolfgang Wegner enträtseln in 
diesem Buch vieles aus diesem 
farbenfrohen Leben, doch es 
bleiben noch immer ungelöste 
Geheimnisse.
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Sodd mol ebber ...  
In unsrer Gegend isch ma 
ziemlich diskret. Ma will jo 
niemand uf de Schlips tred-
de. Allerhöchschdens hinder 
vorghaltener Hond wird mol 
gschwätzt, wenn sich ebber net 
von selber an Ordnunge halt, 
die die meischde als allgemein-
gültig ogucket. Do heißt’s donn 
zum Beispiel: „Der nebedro 
könnt sein Garde a mol wieder 
uff Vordermonn bringe!“ Aber 
donn beeilt ma sich zu sage: 
„Aber mir isch’s jo egal, der 
muss jo wisse, was er macht.“ 
Mit dere Aussag zeigt ma sich 
lässig, weltoffe und tolerant. 
Geht’s aber um unliebsame 
Ufgabe, die im eigene Hausstand 
ofalle, wird’s schu schwieriger: 
Entweder muss ma selber Hond 
olege. Oder ma versucht, uf de-
zente Art und Weise ondere druf 
ufmerksam zu mache, das ebbes 

im Arge isch. In unserm Dialekt 
gibt’s do ä gonz wunderbare 
Formulierung defier, die heißt: 
Es sodd mol ebber…
Will ma den Halbsatz owende, 
guckt ma zum Beispiel versonne 
aus em Fenschder und seufzt in 
Owesenheit des Gatten, dem die 
Ufgab zugedacht isch, selbst-
verständlich ohne ihn ozugu-
cke: „Es sodd mol wieder ebber 
de Rase mähe.“ Do demit isch 
jo niemand direkt ogsproche. 
Aber vielleicht bringt ihn die 
Aussage uf die Idee, den Rase-
mäher rauszuhole… Im beschde 
Fall springt der Monn donn uf 
und sagt: „Des isch wohr, komm 
des mach i glei.“ Des isch donn 
en Treffer! Brummt er aber do 
dezu nur geisch-desabwesend 
„Mhmm“, donn isch klar: Der 
Rase bleibt noch ä Weile so 
ugschnitte, wie er isch. 

Ähnlich ozuwende isch die 
Formulierung „S’ghehrt mol“, 
zum Beispiel sagt ma zur Kin-
der: „In eire Zimmer ghert a 
mol wieder staubgsaugt.“ Aber 
des führt eher selde zum Erfolg, 
meischdens heißt’s donn bloß: 
„Mudder, chill!“ 
Monchmol versuch ich au, mich 
selber auszutrickse. Donn sag 
ich zu mir: „D’Vorhäng g’hern 
a mol widder ragmacht“ oder 
„D’Kücheschränk sodded a mol 
widder ufgräumt were“, alles 
Ärwede, vor dene’s mir graust, 
die aber – egal an wen ich ‚Sodd 

mol ebber…‘ notexscht – vor-
aussichtlich an mir hänge bleibe 
wern. Mit viel Verständnis für 
mich selber beruhig ich mich 
donn mit: „Des konn i jo mache, 
wenn i mol dezukomm.“
Während dere Coronaphase, wo 
ma viel Zeit dahoim verbringe 
hat misse, wär i jo schu mol 
dazukomme. Aber do häb i 
donn au koi Luschd ghet. Un 
jetzt geht’s au grad net, weil 
jetzt sodd mol ebber s’Gernsch-
bacher Gebabbel schreibe.�
�  Pit Schmidt

G
Gernsbacher

ebabbel

S u d o k u 

Sudoku ist ein Logikrätsel und ähnelt Magischen Quadraten. Ziel 
ist es, ein 9×9-Gitter mit den Ziffern 1 bis 9 so zu füllen, dass jede 
Ziffer in einer Spalte, in einer Zeile und in einem Block (3×3-Un-
terquadrat) nur einmal vorkommt. Ausgangspunkt ist ein Gitter, in 
dem bereits mehrere Ziffern vorgegeben sind. 

Das Rätsel wurde von dem Amerikaner Howard Garns erfunden. 
Erstmals 1979 unter dem Namen NumberPlace in einer Rätselzeit-
schrift veröffentlicht, wurde es erst ab 1986 in Japan populär, wo es 
auch seinen heutigen Namen Sudoku erhielt.

Wir haben für Sie zwei Rätsel abgedruckt. Links das leichtere und rechts ein etwas schwereres. Die Auflösungen dazu finden Sie in diesem 
Heft auf Seite 27. Viel Spaß beim Lösen wünscht die Redaktion des Gernsbacher Boten.



Zimmerei
Dachsanierung
Balkone, Terrassen 
Carports
Dachdeckung,  
Dachfenster

Sonnenschutz
Markisen,  
Jalousien
Rollläden, Rolltore
Reparaturen,  
Kundendienst

PIONIERWEG 1 c-d ·  76571 GAGGENAU 
TEL. 0 72 25 / 14 52  ·  FAX 0 72 25 / 31 67

IHRE ZUVERLÄSSIGEN PARTNER 
UNTER EINEM DACH.

SEIT 1886 IN GAGGENAU!

Ihre Ansprechpartner:  
Simon Baumann, Zimmermeister

info@holzbau-hurrle.de  · www.holzbau-hurrle.de

Ihre Ansprechpartner:  
Jens Tschirner, Meister im Sonnenschutztechnikerhandwerk

info@rollladenbau-hurrle.de · www.rollladenbau-hurrle.de

Wir helfen weiter...
Igelbachstraße 9

76593 Gernsbach

(beim Rathaus)

• Erledigung aller Formalitäten
• Erd-, Feuer- und Seebestattungen
• Überführung im In- und Ausland
• Vorsorge
• www.bestattungen-schenkel.de

Gernsbacher
Bestattungsinstitut
Inh. Hermann Wieland

Tel: 07224 16 23

• moderne Heizsysteme
• schöne Bäder
• Solaranlagen
• Holz- und
Pelletheizungen

• Wanne-in-Wanne
• Regenwassernutzung
www.krauss-sanitaer-heizung.de

Markgraf-Berthold-Str. 22
Gernsbach

Telefon 07224 / 2807
oder 7044

Daimler-Benz-Str. 42 

0 72 25 - 35 34
0 72 25 - 79 53 4

Tel.      
Fax     
info@bildhauerei-kurz.de
www.bildhauerei-kurz.de76571 Gaggenau

individuelle
Grabmale

facebook.com/dimaurofliesen

Tauche ein in 
fremde und fan-
tas tische Welten – 
das Team der 
Bücherstube kennt 
den Weg dorthin!

www.buecherstube-gernsbach.de          
Werde Fan auf facebook.com/buecherstubeGernsbach



Karin Vetter
Rechtsanwältin und Mediatorin

Fachanwältin für Erbrecht
Fachanwältin für Steuerrecht

Steuer(ge)recht
Kurs halten

Probleme mit dem Finanzamt?
Wir bieten steuerrechtliche Kompetenz und 
anwaltliches Know-how aus einer Hand.

Kaiserstraße 67-69
76437 Rastatt
kanzlei@kanzlei-vetter.com

Wir stehen an Ihrer Seite und beraten zu Testament und 
Erbvertrag, bei Schenkungen, im Erbscheinverfahren,
bei Pflichtteilsansprüchen, der Verwaltung des Erbes
und helfen bei allen steuerrechtlichen Fragen.

Ihr kompetenter
Partner im Erbrecht

Bürozeiten:
Di., Mi. + Do. 

15.30 – 18.00Uhr
Mo. + Mi. 

10.00 – 12.30 Uhr

Haus & GrundMurgtal e.V. 
Haus-, Wohnungs- und Grundeigentümerverein

DIE Adresse
für Vermieter, Haus- und Grundbesitzer

Geschäftsstelle Gernsbach · Salmenplatz / Gottlieb-Klumpp-Str. 16 Telefon 
0 72 24 / 28 37 · Fax 0 72 24 / 99 38 82

haus-und-grund-murgtal@t-online.de · www.murgtal.haus-und-grund-baden.de

● Beratung bei Mietrechts-, Steuer- und Baufragen 

● Erstellen von Mietverträgen und Nebenkostenabrechnungen

● Durchführung von Wohnungsabnahmen Baden-Baden Rastatt eGVolksbank

Qualität erleben

vb-babara.de

Optik Knapp GmbH
Hauptstr. 13, 76593 Gernsbach, Tel. 07224 650702

Wir sehen uns.  
OPTIK KNAPP

www.optik-knapp.de



Volkswagen wird vollelektrisch – mit dem neuen ID.3* 
Mit dem ID.3 macht Volkswagen lokal emissions freie Elektromobilität einer großen Zahl von Autofahrerinnen und 
Autofahrern zugänglich. Dank des platzsparenden Antriebskon zepts hat sein Innenraum fast die Größe einer höheren 
Fahrzeugklasse. Und das Licht-Feature ID.Light lässt Sie eine ganz neue Beziehung zu einem Auto erleben. Außerdem 
erfahren Sie bei uns alles Wichtige zum Ladevorgang und der Reichweite. 

Profitieren Sie außerdem von Volkswagen Lease&Care – ganz nach Ihrem Bedarf. Mit dem Paket M entscheiden Sie 
sich beispielsweise für eine volle Kostenkontrolle bei Wartungen und Inspektionen einschließlich wesentlicher  
Verschleißreparaturen.1

Jetzt bei uns  
informieren

Autohaus Haitzler GmbH 
Schwarzwaldstraße 48, 76593 Gernsbach 
Tel. 07224 91750, volkswagen-haitzler.de

Ihr Volkswagen Partner

* Stromverbrauch des neuen ID.3, kWh/100 km: kombiniert 15,4−14,5/CO₂-Emissionen, g/km: kombiniert 0.  
Effizienzklasse A+.

Ein Angebot der Volkswagen Leasing GmbH, Gifhorner Str. 57, 38112 Braunschweig, für die wir als ungebundener 
Vermittler gemeinsam mit dem Kunden die für den Leasingvertrag nötigen Vertragsunterlagen zusammenstellen.2 

Abbildung zeigt Sonderausstattungen gegen Mehrpreis. Stand 08/2020. Änderungen und Irrtümer vorbehalten. Bildliche Dar stellungen 
können vom Auslieferungsstand unwesentlich abweichen. 1 Ein Angebot der Volkswagen Leasing GmbH für Privat kunden im Rahmen der 
Dienstleistung WartungPlus. Mit dem monatlichen Beitrag sind die Kosten für umfangreiche War tungs- und lnspektionsarbeiten laut Her-
stellervorgabe sowie die Kosten für wesentliche Verschleißreparaturen inkl. Lohn und Material abgegolten.  
2 Inkl. Überführungskosten. Bonität vorausgesetzt. Es besteht ein gesetzliches Widerrufsrecht für Verbraucher. 

Nettodarlehensbetrag 
(Anschaffungspreis):  33.814,99 € 
Sonderzahlung:  11.000,00 €
Sollzinssatz (gebunden) p. a.:  3,04 % 
Effektiver Jahreszins:  3,04 % 
Laufzeit:  48 Monate

Jährliche Fahrleistung:  10.000 km 
Gesamtbetrag:  20.342,24 €

48 mtl. Leasingraten à 167,00 €
Paket M mtl. à 27,63 €
48 mtl. Gesamtleasingraten à 194,63 €

ID.3 Pro Performance 150 kW (204 PS) 1-Gang-Automatik mit Volkswagen Lease&Care Paket M 
Stromverbrauch in kWh/100 km: kombiniert 14,5, C0₂-Emissionen in g/km: 0. 
Ausstattung: LED-Scheinwerfer, Air Care Climatronic, Parksensoren vorn und hinten, Digitaler Radioempfang DAB+, 
Radio „Ready 2 Discover“, Keyless Start, App-Connect, Lane Assist u. v. m. Angebot mit Anzahlung von 6.000,00 € 
staatlicher Umweltprämie und 5.000,00 € Eigenanzahlung. 

NOW
YOU CAN


